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Avonnements
werden bei allen schweizerische»
Postbureaux . sowie beim Verlag
und dessen belannten Agenten
entgegengenommen , und zwar zum

voran » zahlbaren
VierieljahrSpreiS von :

Fr 2. —silr die Schweiz ( Kreuzbands
Mk 3. — siir Deutschland <Couvcrt >
fl. 1,70 für Oesterreich ( Couverts
Fr . 2 50 siir alle Übrigen Länder de»

Weltpostvereins <Kreuzband) .
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JS 36 Donnerstag , 3. September 1883 .

Avis an die Abonnenten und Korrespondenten des „ Sozialdemokrat . "

Da der . Sozialdemokrat - sowohl IN Deutschland - li auch in Oesterreich verboten ist, bezw verfolgt wird und die dortigen
•«hbrttti sich alle Müh- geben, unsere Verbindungen »ach jenen Ländern mäglichst zu erschweren, resp Briefe von dort an un »

- - , . a- -■ - - - - - - -• . ufapon, , so ist die äußerste Vorstcht im Postverkehr nothwendig uyd
der «der den wahren Absender und Empfänger , sowie den Inhalt
Hauptcrforderniß ist HIrzu einerseits , daß unsere Freunde so selten

unsere Zeitungs - und sonstigen Speditionen nach dort abzufangen , so
?«rs leine Lorstchlimaßregel versäumt werden , die Briesniardcr Uber den
«» Sendungen zu täuschen und letztere dadurch zu schützen Haupterford ,

015 mäglich an den . Sozialdemokrat - , resp, Pesten Verlag selbst adrestircn , sondern flch mäglichst an irgend «ine unverdächtig «
Adreste außerhalb Deutschlands und Oesterreichs wenden , welche sich dann mit uns in Verbindung jetzt ; anderseiis aber , daß
auch uns mäglichst unverfängliche ZustellungSadressen mttgetheilt werden. In zweiselhasten Fällin empfiehlt flch behnsS größerer
Sicherheit Reloinmandirung , Soviel an uns liegt, werden wir gewiß weder Mühe noch ltost,
stehenden Schwierigkeiten den . Sozialdemokrat -

W rn scheuen um trotz aller entgegen -
unseren Abonnenten möglichst regelmäßig zu liefern

Barteigmossen! Vergeht der Verfolgten

und Gemaßregelten nicht !

Was das Kapital nicht kaufen kann .

( Aus der „ Newyorker Volkszeitung . " )

Man kann ein gntes Räthsel aufgeben , indem man fragt ,

Elches die einzigen Gegenstände „sind , die daS Kapital nicht
«Alfen kann . In der Einbildung der Kapitalisten gibt es

nämlich nichts , das sie nicht erkaufen zu können meinten . Sie

mufen nicht blas Maaren , welche feil sind , - sie sind nicht
selten im Stande , durch die Macht ihres Geldes zu bewirken ,

man ihnen verkaufen muß , was für gewöhnlich nicht feil
A: seltene Artikel , ererbte und einen AffektionS - ( Liebhaber - )
<«erth besitzende Sachen .

Es ist der Stolz der Geldprotzen — der einzige , dessen sie
lähig zu sein pflegen — , daß sie sich Jeden und Jedes kaufen
sännen, daß Jedermann seinen Preis hat und natürlich auch
lede Frau ; daß Gelehrte und Künstler so gut feil sind als die

gewöhnliche Sorte Leute ; daß sie sich Gesetze erkaufen können ,
Adem sie die Gesetzgeber kaufen , oder deren Wähler ,
° der die anöführenden Beamten oder die gesetzaus -
sagenden Richter .

. Tie Deutschen waren von jeher ihrer Ehrlichkeit , Unbcstech -
llchkeit und Idealität wegen belobt ; trotzdem ist es Ehren -
Bismarck gelungen , fast die gesammte deutsche Presse und

. . �ren Vertreter und FtdcrWMer zu kqufeil . . Ggiize große
l llrteien werden gekauft : die republikanische Partei war bis

ito ' d ävr Kurzem das Eigenthum unserer Monopolistenklasse . Gc

Mate » wisse Leute sind freilich nicht für Geld feil , wohl aber für
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Ehrenstellcn , Auszeichnungen , Lieblingswünschc , welche erfüllt
werden .

Der Zar findet , wenn er einen seiner sechszig Prinzen

»erhcirathcn will , immer eine Prinzessin , welche dieser Ehre
ju lieb ihre Religion wechselt und zu seiner Kirche übergeht .
Ter älteste Adel verkauft seine Söhne und Töchter a. i reiche

Mische Emporkömmlinge zur Ehe , und der reiche Amerikaner

»uft seiner Tochter einen europäischen Adeligen zum Gatten ,
kauft sich wohl auch selber den Adel .

Der Papst verkauft Dispensation , d. h. Befreiung von den

geiligst gehaltenen Kirchengesetzen und Strafen , natürlich aber

wir um hohe Preise .
Ueberall kann man sich von gewissen Gefängnißstrafen mit -

tels Geldbuße loskaufen . Kurz, es ist schwer , irgend ein Ding
°der eine Klasse von Menschen zu nennen , welche nicht feil
wären .

Das Räthsel also : was das Kapital nicht kaufen kann , zu

wsen, kostet ungewöhnliches Kopfzerbrechen . Mir wollen deshalb
äusere Lcser nicht länger auf die Folter der Rengier spannen ,
Wudern wollen es ihnen ohne Weiteres verrathen , welches

�nzige Ding das allergrößte Kapital und der allerschlaueste

Kapitalist nicht kaufen kann . Dieses eine Ding ist die K a u f -

kraft der Kauflustigen für seine Waaren , wenn sie er -

ähöpft ist , oder mit anderen Worten : der Absatz der

< öaaren bei völliger Verarmung der Kauflustigen
Und Bedürftigen . Einen Beweis dafür brauchen wir

stell - zu führen — schon das alte Sprichwort führt ihn : Wo

ist , hat selbst der Kaiser sein Recht verloren . In einer

Gesellschaft, welche alles Eigenthum „ mobil " d. h. veräußerlich ,
verkäuflich macht , hat der Reichthum eine Alles überwältigende
Macht — aber das Eine und Einzige kann er nicht bewirken

er kann Niemanden zum Käufer machen , der ein

Habenichts ist . Er kann die ungeheure Mehrzahl der

Menschen zu Habenichtsen machen ; aber er kann sie dann nicht
kaufen machen , was er zu verkaufen hat .

Und da jede Waare einen Werth blos hat , wenn sie ver -

kauft werden kann , und jede Waare völlig werthlos wird , der
"■8 ganz an Käufern fehlt , und jede in demselben Maße im

Gerthe sinkt , wie es an Absatz dafür fehlt , so ist hier dem

ullergrößten Reichthume eine Schranke gesetzt , welche er nicht
uiederbrechen kann . Jemehr Reichthümer sich im Besitz weniger

Krösusse anhäufen , desto werthloser werden dieselben , weil sie
Uicht mehr verkauft werden können .

Am klarsten wird diese Wahrheit , wenn wir das Geld , den

Mgemeinen Tauschwerth , als Beispiel hernehmen . Das Geld

�ägt keine Zinsen mehr , wenn Niemand es borgen will , um

" « mit Waaren zu Produziren , weil er für diese keinen Absatz
Aehr fände . Der Zinsfuß sinkt immer und überall auf nahezu
äichts herab , wenn Ueberprodnktion herrscht , d. h. wenn die

Kaufkraft der Volksmassen stark erschöpft ist — ein Fall ,

Alchen wir gegenwärtig in der ganzen kapitalistischen Welt

beobachten . Die Profite , Dividenden und Renten schmelzen
�staunlich zusammen , seitdem ein Dutzend Nationen sich den

enen !
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Absatzmarkt streitig machen , während die Zahl der kauskräftigen
Abnehmer sich vermindert in allen Ländern . Das großkapita -
listischc Mitbewcrbswesen ist eist unvernünftiges , sich selbst zu -

gruiiderichlendcs , weil es Mehrwerth aus den Arbeitern , der

Volksmehrhcit erpreßt und ihnen nicht die Mittel übrig läßt ,
sondern gradweise ( ?) aussaugt , um die von ihnen gefertigten
Waaren zurückzukaufen . Es säzt den Ast ab, woraus es sitzt ;
es schlachtet die Henne , welche ' hm goldene Eier legt ; es gräbt
sich selbst ein Grab , um hincinzusinken .

In der Mechanik ist kein Grundsatz so allgemein als selbst -
verständlich anerkannt und befolgt als der , daß die in der

Maschine verbrauchte Kraft immer wieder vollständig er -

setzt werden muß , wenn die Maschine nicht stillstehen , sondern
lange brauchbar bleiben soll . In der Physiologie gilt dasselbe
Gesetz von der belebten Maschine der thierischen und mensch
lichen Arbeitskrast ; in der Ackcrbanchemie gilt es von der

Produktionskraft des Bodens und dem Arbeitsvieh . Nur in

der Nationalökonomie wird der Grundsatz gewöhnlich mit

Füßen getreten . Vom Arbeiter werden mehr Arbeitswerthe
erpreßt , als ihm in der Kaufkraft seiner Löhne vergütet wer¬

den ; er muß mehr Arbeitskrast hergeben , als ihm ersetzt
wird . Und diesen Wahnsinn hat ' man für ein ewiges Natur

gesetz ausgegeben , und predigt ihn als eine eiserne Nothwen
digkeit und als eine unumstößliche Wahrheit ! Selbst ein so
klarer Kopf, wie Jeremias Lentham war , erklärte das

Zinsnchmen für eines der Menschenrechte ! !
Nun denn , heute ist die Zeit gekommen , da den gelehrten

und ungelchrten Thoren darüber mit Dampf die Augen auf -
gehen müssen . Die Kaufkraft der arbeitenden Volksmajsen hat
bereits überall in einem Grade abgenommen , daß der blindeste
Natioualölonom es sehen muß . Wer das heute noch leugnen
will , kann kein besonnener und ehrlicher Beobachter der Zeit
sein . Ueberall in den kapitalistischen Ländern und in ihren
Ausbcutungskolonien ist für Jndustriewaaren der Absatz im

starken Rückgange begriffen , während für Ackerbauerzeugnisse ,
Minen - und Fischerei - und Jagdprodukte die Preise immer

mehr weichen , und trotzdem der Verbrauch derselben ans Roth
abnimmt . Die reichen Ernten sind ein Fluch für deren Pro -

duzenten , die schlechten Ernten ein Fluch für die Konsumenten
geworden , so daß die Löhne und Arbeitsverträge und deren

Inhaber an Kaufkraft verlieren , obwohl die Preise dem Namen

nach fortwährend sinken ,
Das Alles hat aufgehört , ein Räthsel zu sein . Die Ohn -

macht des Privatkapitals , die gesunkene Kaufkraft wieder her -
zustellen , ist erwiesen durch lauter Thatsachen . Die kom -

munistische Großproduktion ist eine Nothwen -
digkeit geworden . Wenn sie eintritt , so ist nicht die Pro -

paganda derselben , sondern der Bankrott des Kapitals und der

darauf begründeten Gesellschaft die Ursache .

Der liock - out fit den Kopenhagener Waschinenfaörikcn .
Wie schon früher mitgetheilt , haben 24 Maschinenfabriken in Kopen -

Hagen eine . , I - ocIr - oiit in Szene gesetzt , wodurch zirka 800 Arbeiter auf
die Straße geworfen und brodlos gemacht wurden . Durch mehrere klei -
nere Streiks , welche zum Theil noch jetzt herrschen , wurde die Anzahl
der Streikenden und Ausgesperrten auf zirka 1000 erhöht .

Seit unsrer letzten Mittheilung hat eipe Fabrik , nämlich Kofoed 5b Co. ,
den Versuch aufgegeben , die Organisation der Arbeiter sprengen zu helfet ».
Die Arbeit ist deshalb in dieser Fabrik , welche zirka 40 Schmiede und
Aiaschine . earbeiter beschäftigt , wieder Aufgenommen worden , doch mit
Ausnahme der Former , welche schon vor dem I - oolc - out die Arbeit nie -
dergelegt hatten . Da die Firma die Forderungen der Letz ' eren nicht er -
füllen will , wird die Arbeitseinstellung von diesen fortgesetzt .

Während es uns also gelungen ist , eine Fabrik von dem Ring los -
zureißen , welchen die Fabrikanten geschlossen haben , um die Arbeiter desto
besser widerstandslos unter das kapitalistische Joch bringen zu können ,
haben die Arbeiter in den übrigen Fabriken sich ge -
nöthigt gesehen , einen noch kräftigeren Widerstand als bis -
her gegen die Unterdrückungsversuche zu leisten .

Es war nämlich 5 Fabrikanten gelungen , zirka 30 gewissenlose Snb -
jekte zu werben , von denen indeß so gut wie keines zu den Ausgesperr -
ten gehört , um die Arbeit aufzunehmen . Diese Personen , we' chen eine
ungeheure Verbi . . erung von Seiten des Publikums - . . ltgegengebracht wird ,
wurden in Abtheilungen von 5 —8 Mann an die genannten 5 Fabriken
vertheilt , wo sie unter dem Schutze der Polizei arbeiten , ebenso wie sie
jeden Morgen und Abend durch eine Polizeieskorte nach und von den
Fabriken transportirt werden .

Obgleich diese gewissenlosen Personen zu wenige sind , um den Aus -
gesperrten , unter welchen übrigens ein ausgezeichneter kameradschaftlicher
Geist herrscht , schaden zu können , versuchten doch die auf den Fabriken
beschäftigten andern Arbeiter , wie Former , Modellschreiner , Heizer und
Arbeitsleute , sie zu überreden , die Arbeit wieder zu verlaflen . Dieses
hatte zur Folge , daß die Fabrikanten sämmtliche Arbeiter in den fünf
Fabriken unter Polizeiaussicht stellten . Die Arbeiter wurden wie Ge -
sangene behandelt , und man drohte ihnen mit Arretirung , wenn sie
es wagten , die Subjekte anzureden , welche so feig und gemein waren ,
die Arbeit aufzunehmen , die von den ausgesperrten Schmieden u. . d
Maschinenarbeitern verlassen wurde .

Die Former , Modellschreiner , Heizer und Arbeits -
leute beschlossen darauf in kameradschaftlicherEin -
müthigkeit , nicht mehr mit den genannten Subjekten
zusammen arbeiten zu wollen , weshalb sie die Arbeit

einstellten , da die Fabrikanten die Verräther nicht
entlassen wollten .

Infolge dessen ist die Anzahl der Brotlosen um zirka 100 Personen
vermehrt worden , und als eine Folge davon sehen wir uns g e z w u n-
gen , erhöhte Forderungen an den Opfer muth zu
stellen , welcher sich bisher gezeigt hat in dem Bestre -
den , die Ausgesperrten zu unterstützen . Und diese For -
derungen werden noch dadurch erhöht , daß man auf mehreren
hiesigen größeren Fabriken d e r E i n s a mm l u n g v o n
Unter st ützungsgeldern für dieAusgesperrten ernst¬
hafte Hindernisse in den Weg gelegt hat .

Wie bekannt läust das Bestreben der Kapitalisten daraus hinaus , daß
man durch Vernichtung der Fachvereine die Arbeiter zwingen
will , sich widerstandslos unter die Kapitaltyrannei zu beugen .
Die Arbeitgeber in verschiedenen größeren Gewerben hallen bei Beginn
des Ooeß - out die Absicht , diesen auf die anderen Gewerbe auszudehnen .
Aus diesem Anlasse hielten sie Versammlungen ab, jedoch hat die große
Sympathie und der ausgezeichnete Opfermuth , welcher sich in so reichem
Maße bethätigt hat , ihnen so stark imponut , daß sie ihr Vorhaben auf -
gaben .

Als dieser Plan somit mißglückte , wurde von mehreren Fabrikanten
ein V e r b o t g e g e n das Einsammeln von Unterstützungsgeldern für
die Ausgesperrten auf den Fabriken erlassen . Mehrere Arbeiter sind
aus diesem Grund entlassen worden , ebenso wie die Fabrikanten
auch außerhalb der Fabriken die Einsammlung zn verhindern suchen .

Trotz dem bedeutenden Opferinuth , welchen die dänischen Arbeiter an
den Tag gelegt haben , um die Ausgesperrten zu unterstützen , wird eS
» ns auf die Länge der Zeit doch unmöglich sein , die nothwendigen Mittel
allein herbeizuschaffen . Sowohl die vergrößerte Anzahl der Streikenden ,
als auch die Hindernisse , welche inan der Einsammlung in den Weg
legt , niachen es unmöglich , die Brotlosen und deren Familien genügend
zu unterstützen . Wir richten deshalb eine erneuerte Aufforderung
an unsere deutschen Kollegen und Brüder , uns zu Hilfe zu kommen .
Wir sind jetzt mehr als jemals angewiesen , auf Eure
kräftige Unterstützung zu rechnen , wenn es uns ge -
lingen soll , den Kampf siegreich zu Ende zu führen .

Zugleich richten wir die dringende Bitte an Euch ,
allen Zuzug von Metallarbeitern u. s. w. nach hier
fernzuhalten , so lange als der Ooolc - out andauert .

Seid versichert , daß auch wirEuch auf dask rüstigste
zurSeite stehen werden , wennJhr einstmals ineinen
ähnlichen ernsthaften Kampf verwickelt werden soll -
tet . Wir werden dann das Unserige thun , um Euch
die größtmöglichste Unterstützung zu Theil werden
zu lassen .

Unterstützungsgelder bitten wir entweder an den mitunterzeichneten
I . Jörgensen oder an die schon früher mitgetheilte Adresse : Smed
A. Holgersen , Römersgade 2 2, Kopenhagen X , zu sen -
den , da sämmtliche Ausgesperrten und Streikenden aus der gemein¬
schaftlichen Kaffe unterstützt werden .

Mit brüderlichem Gruß
F. Hurop , I . Jorgensen ,

Vorsitzender des Verbandes der Vorsitzender des Former - Fach -
Schmiede u. Maschinenarbeiter . Vereins .

Römersgade 22 . Prins Jörgensgade 4. B. 2.
Kopenh agen B. Kopenhagen II .

Polemik .
Wir erhalten folgende Zuschrift :

Brauchen wir ein positives Zukunfts - Programm ?
Was unter dieser Ueberschrift in Nr . 34 des „ Sozialdemokrat " be-

hauptet wird , steht zwar aus so schwachen Füßen , daß es sich kaum ver -
lohnt , darauf zu repliziren . Wenn z. B. Spalte 1 die Ueberschrift :
„Wissenschaft und Utopie " — statt oder — bemäkelt wird , so weiß
jeder Quartaner , daß dieses und nicht mit dem plus in der Addition
gleichbedeutend ist , sondern es heißt : Im nachstehenden Artikel werden
die Begriffe Wiffenschast und Utopie beleuchtet , einander gegenübergestellt ,
erörtert . So in zahlreichen ähnlichen Ueberjchriften , z. B. „ Marx und
Rodbertus " in mehreren Artikeln der „ Reuen Zeit " laufenden Jahr -
gangs .

Wenn ferner Spalte 2 gesagt wird , „ daß die menschliche Gesellschaft
nicht aus simplen Backsteinen , Holz und Mörtel besteht " , so ist damit
gegen das Zitat aus meinem Artikel ( worin es , beiläufig bemerkt , „so -
weit " statt „so mit " heißen muß ) nur ein Lufthieb geführt . Denn
mein Gleichniß von eineni Gebäude berechtigt keineswegs zu der Unter -
stellung , als ob ich die Gesellschaft mit einem Saltomortale aus den
bestehenden wirthschaftlichen Berhältniffen in den sozialistischen Staat
hineinhüpfen lassen will ; es sollte vielmehr nur greifbar zeigen , daß
man noch lange nicht Utopist ist , wenn man die Negation des Bestehen -
den durch ein positives Programm ergänzt .

Nur das Eine möchte ich meinen Gegner fragen : Bestreitet er , daß
das Ziel der sozialdemokratischen Bewegung die Beseitigung der wirth -
schaftlichen Anarchie und die Einführung dergesellschaftlichenPro -
d u k t i o n ist ? Fast möchte ich annehmen , daß er bestreitet , da er andern -
falls , seinen eigenen Ausführungen gemäß , offenbar des Utopismus sich schul -
big machen würde . Wenn man aber , wie ich und so ziemlich alle Sozial -
demokraten der Gegenwart , die kommunistische oder kollektivistische ( wie
der vom sozialistischen Paulus zum sozialistensrefferischen Saulus rllckge -
bildete Schäffle sich auszudrücken beliebt ) Produktion als das zu ver -
wirklichende wirthschaftliche Prinzip anerkennt , so wird man nothwendig
auch mit der Anwendung dieses abstrakten Prinzips auf die konkreten
Kulturverhältnisse sich abfinden müssen , d. h. man wird sich Rechenschaft
darüber zu geben haben , ob die kommunistische Produktion d u r ch f ü h r -
bar und zweckmäßig ist . Wir , die Sozialdemokraten , sind von der
Durchführbarkeit und Zweckmäßigkeit des Sozialismus felsenfest über -

zeugt . Daß aber diese Ueberzeugung auch den uns ferne Stehenden bei -

gebracht werde durch eine entsprechende Schrift , das ist es , was ich in
meinem Artikel anzuregen mich veranlaßt suhlte .

Was dieses Verlangen mit dem Anarchismus zu schaffen hat ( den
mein Gegner mit der Utopie in einen Topf wirst ) , ist mir absolut un -

faßbar . Man kann sich über ein Ziel sehr wohl bewußt sein und doch
anerkennen , daß dieses Ziel nur allmälig , etappenweise , nicht por saltuin ,
erreicht werden kann . Wenn ich nach London reise , so weiß ich woh>,
daß ich nicht mit einem Ruck dahin gelange , sondern viele Statione

paffiren muß .



Schließlich möchte ich meinen Gegner an das treffende Wort des

Aristoteles erinnern , wonach der Staatsmann sein soll : „Erforscher des

Seienden , Macher des Seinsollenden . " st .

Darauf haben wir zu erwidern :

Erstens . Wir haben nicht die Ueberschrift des st ' schen Artikels be¬

mängelt , sondern den Inhalt , die Tendenz desselben , die darauf hin -
ausläuft , den Gegensatz zwischen Utopie und Wiffenschast zu verwischen .
Daß aus dem bloßen Titel „Wissenschaft und Utopie " noch nicht schlecht -
weg auf eine Gleichsetzung beider Begriffe geschlossen werden darf , wissen
wir so gut , wie es Genosse st . und jeder Quartaner weiß .

Zweitens . Wir haben deshalb darauf hingewiesen , daß die mensch -
liche Gesellschaft nicht aus simplen Backsteinen , Holz und Mörtel besteht ,
um Genosse st . zu zeigen , wie wenig sein Beispiel vom Hausbau auf
die Umwandlung der gesellschaftlichen Berhältnisse paßt ; d. h. ebenso -
wenig wie das heut gewählte Beispiel der Reise nach London . Den Bau eines

Hauses , eine Reise nach London können wir unter den heutigen Verhält -
nissen fast mathematisch bestimmen , die Gestaltung der zukünftigen Gesellschaft
schon deshalb nicht , weil hier die Bedingungen und Verhältnisse einem

steten Wechsel unterworfen sind . An sich ist ja nichts leichter , als den

Plan einer vernünftigen sozialistischen Gesellschaftsordnung zu entwerfen ,
in der alles bis aufs Tüpfelchen über dem i stimmt , bis auf den ge-
ringsten Bruchtheil aufgeht . Dieses harmlose Vergnügen haben sich im
17 . und 18. und noch zu Anfang dieses Jahrhunderts unzählige Gelehrte
und Dichter geleistet , und dafür den Beifall der Großen geerntet , so
z. B. einer Katharina II . ; sollen wir heut , wo der Sozialismus Wissen -
schast geworden , auf diese Spielerei zurückoerfallen ? Wir dächten , unsere
Partei hat Besseres zu thun .

Drittens . Der Beweis , „ daß die kommunistische Produktion durch¬
führbar ist, " kann wissenschaftlich überhaupt nicht geliefert
werden . Was wissenschaftlich bewiesen werden kann , ist die U n h a l t -
b a r k e i t der heutigen kapitalistischen Produktions - und Austauschweise
und die Nothwendigkeit einer den veränderten Produktionsbedin -
gungen entsprechenden Gesellschaftsreform . Dieser Beweis und die äugen -
fällige Ungerechtigkeit der bestehenden sozialen Verhältnisse ge-
nügen , dächten wir , um jedem , der überhaupt begreifen will , die

Ueberzeugung von der Berechtigung unserer Bestrebungen beizubringen .
Viertens . Das Verlangen des Genossen st . nach einem „ wissen -

schaftlichen Werk , worin die sozialistische Gesell -
schaft der Zukunft in Detailzügen entworfen ist "
hat unseres Erachtens das mit dem Anarchismus gemein , daß es , wie

dieser , auf Verkennung der geschichtlichen Bedingungen des Entwicklungs -
ganges der Gesellschast beruht .

Schließlich . Wir haben in unserem Artikel die von st . in Nr . 29

ausgestellten Behauptungen zu widerlegen versucht , uns dabei aber sorg -
fältig jeder Qualifizirung seines Artikels enthalten , obwohl die Art , wie
et . den Schäffle - Rezensenten der „ Neuen Zeit " zitirt hatte , uns das sehr
nahe legte . Wenn st . nun von unserm Artikel sagt , das darin Ausge -
führte stehe „ auf so schwachen Füßen , daß es sich kaum ver -
lohnt , darauf zu repliziren " , so zweifeln wir keinen Augenblick daran ,
daß das seine Ansicht ist , meinen aber , es wäre sachgemäßer gewesen ,
er hätte diese Ansicht für sich behalten , und dafür den Lesern das Falsche
unserer Ausführungen nachgewiesen . Das Urtheil überläßt man in sol -
cher Diskussion besser Dritten .

Sozialpolitische Rundschau .

Zürich , 2. September l88S .
— Der Todestag Ferdinand Lassalles ist auch in die -

fem Jahre von den deutschen Arbeitern nicht unbeachtet übergangen
worden . Das Andenken an den großen Agitator , dessen Auftreten für
die moderne Arbeiterbewegung von so epochemachender Bedeutung war ,
wurde am 31. August von Hunderttausenden deutscher Arbeiter gefeiert ,
wenn auch nicht in glänzenden Festversammlungen , so doch , je nach den

örtlichen Verhältnissen , in Demonstrationen zu Ehren des Todten , in

Zusammenkünften im engen Kreise vertrauter Genossen , im Aushängen
von Wahrzeichen oder im Verbreiten von Flugblättern — kurz , welches der
Mittel und Wege alles sind , durch welche unsere wackeren Genossen in

Deutschland dem Andenken unseres , oder sagen wir besser : unserer
Todten am würdigsten gerecht zu werden glauben . Unserer Todten ,
denn neben dem Andenken F. Lassalles feiern die sozialistischen Arbeiter

Deutschlands am 31. August jeden Jahres das Andenken aller derer ,
welche überhaupt im Kamps für unsere große Sache gefallen sind .
Ob auch die Namen mancher braver Streiter schon vergessen sind , ihr
Wirken lebt in unserer Bewegung fort , im Eintreten für die große Be -

freiungsidee errangen sie Unsterblichkeit . Der gefeierte Redner , der ge-
übte Organisator , der Mann der Feder wie der einfache „ namenlose "
Proletar , der nach Maßgabe seiner Mittel und Fähigkeiten für die Sache
des Sozialismus eintrat — alle , alle , die ihre Kräfte , ihr Lebensblut

für die Befreiung des Proletariats aus politischer Knechtschaft und öko-

FeuMeton .

ZHe Agiotage « nter der grofjen französtschen Devolution .
sAus der „ Rövue socialiste " . )

II .

Nun kamen goldene Tage für die berühmte Plejade der S e l l i ä r e,
der Seguin , der Odier , der Vandenberghe , der Flachst
und anderer Profitmacher — alle „ R i z - p a i n - s e l ", alle Jobber in
Nationalgütern und Assignaten .

Nach dem 10. August ( Sturm auf die Tuilerien ) war beschlossen wor -

den , die Nationalgüter in kleine Grundstücke von 1 bis 4 Morgen
einzutheilen und gegen geringen , jederzeit ablösbaren Pachtzins als un -
kündbar ( k perpdtuitö ) zu vergeben . Etwas später fügte man hinzu ,
daß ein Theil dieser Güter , den man auf eine Milliarde Werth abschätzte ,
nach siegreich beendetem Kampf gegen die Jnvastonsheere der feindlichen
Monarchien an die unterstützungsbedürftigen Patrioten , die sich an der

Grenze schlugen , unentgeltlich vertheilt werden sollte .
Wären diese Maßregeln ausgeführt worden , so hätte der kleine

Grundbesitz zwischen 7 und 8 Milliarden an Land erhalten .
Aber genau so viel trug der Wind mit sich fort . �)
Die bereits durch die Armeelieferungen ermunterten Geldleute warfen

unmittelbar nach dem 9. Thermidor ( Sturz Robespierre ' s und der

Jakobiner ) und der Abschaffung des Maximum ( der von der Revo -
lution festgesetzte Maximalpreis für Mehl , Brod w. ) ihre Masken ab .
Mit ihren Spekulationen in Nahrungsmitteln , sagt Georges Avenel
in seinen ausgezeichneten „I - imdis Rdvolutionaires " , hungerten sie das
Volk aus , bis es sich erhob und in den Prairialtagen ( 20 . —24 . Mai

1795 ) von ihnen niedergeschlagen wurde .
Als so alle revolutionären und vom Volke ausgehenden Hindernisse

aus dem Wege geräumt waren ( die Verschwörung der Gleichen
ahnte man noch nicht ) trieben die Spekulanten ihr Spiel auf offenem
Markte und gingen mit wahrhaft teuflischer Berechnung zu Werke .

Zunächst handelte es sich darum , die Assignaten zu entwerthen .
Großbourgeois und Regierer widmeten sich dieser Aufgabe mit einem

Erfolg , der ihre Anstrengungen vollauf lohnte .
Während die R i z - p a i n - s e l und Konsorten an der wiedereröffneten

Börse einen maßlosen Baisse - ( Herabdrücken der Kourse ) Feldzug führten ,
warfen nämlich die Regierungen der Thermidoristen " ) und ihre Nach -

♦) Die Spekulation in Nationalgütern hatte trotz der Gefahr bereits
unter der Schreckensherrschaft schüchtern angefangen ; bei ge-
wissen Leuten ist die Habgier unüberwindlich . Revolutionäre wie Jour -
dan - Coupe - Tete ( der Kopfabschläger ) , Julien de Toulouse , Rovöre , Cha -
bot jc. waren in dieselbe verwickelt . Auch Saint - Simon spekulirte bekannt -

lich in Nationalgütern .

**) Die „ gemäßigten " Biedermänner , die nach dem Sturz der Jako >
biner ans Ruder kamen und das Signal zur Reaktion gaben .

nomischer Unterdrückung eingesetzt , sie sind unsere Todten , und

ihnen zu Ehren haben auch diesmal am 31 . August Hunderttausende
deutscher Arbeiter sich gelobt , treu festzuhalten an der Fahne der Sozial -
demokratte , nicht zu wanken und zu weichen , bis das große Ziel erreicht
ist , bis die menschliche Gesellschast in Wahrheit eine große freie
Assoziation ist , in der die Solidarität Aller das
Glück Aller verbürgt .

p. Deutsche Turner , das heißt deutsch - österreichische ,
sind dieser Tage bei Trautenar in Böhmen von Tschechen arg durch -
geprügelt und mit Steinen halb todt geworfen worden ; und sie erfüllen
nun die Presse mit ihren Klagen . Es versteht sich von selbst , daß wir
derartige Rohheiten , auch wenn sie sich gegen Leute richten , für die wir
keine Sympathie haben , auf das Schärfste mißbilligen . Immerhin ist
jedoch ins Auge zu fassen , daß die „steaktion " , welche sich jetzt in Oester -
reich und namentlich in Böhmen überall gegen das Deutschthum geltend
macht , eine sehr natürliche Erscheinung ist und durch Geschehnisse der
Vergangenheit vollständig erklärt wird . Bis vor 19 Jahren herrschte
in Oesterreich das Deutschthum . Und wie hat es seine Herrschaft benutzt ?
Zur Unterdrückung ( Verdummung ) » nd Aussaugung des Volks . Ins -
besondere in Böhmen haben die Deatschen entsetzlich gehaust . Wir er -
innern nur an die furchtbare Härte , mit welcher einst die national - böh -
mische Hussitenbewegung , die zu gleicher Zeit ganz eminent eine
Kulturbewegung war , im wahrsten Sinne des Worts in Blut erstickt
ward . Seitdem sind Jahrhunderte verstrichen , allein die Erinnerung an
jene Greuel ist durch neue Schändlichketen frisch erhalten worden . Der

Deutsche steht heutzutage dem Tschechen in ähnlicher Weile gegenüber
wie der Engländer dem Iren . Er hat Jahrhunderte hindurch dessen
Nationalität unterdrückt , und er unterdrückt ihn w i r t h s ch a f t -
lich . Die Aussauger der tschechischen Arbeiter sind fast ausnahmslos
Deutsche . So kommt zum nationalen Haß der soziale , zum
Rassenhaß der Klassenhaß . Der religiöse Gegensatz ist
allerdings nicht vorhanden , wie in Irland , aber nur aus dem Grund ,
weil die böhmische Religion , wenn uns der Ausdruck erlaubt ist : der

Hussitismus mit Stumpf und Stiel ausgerottet ist , wenigstens äußerlich .
Aber eine Volksreligion auch nur äußerlich ausrotten — welche unge -
heuere Summe von Gewaltthat u» d ' Grausamkeit drückt sich in diesen
Worten aus ! Und ihr entsprechend , welche Summe des Haffes , der da

gesäet worden ist !
Und noch ein anderer Unterschied im Vergleich mit Irland : die

Deutschen haben aufgehört , die herrschende Rasse in Oesterreich zu sein .
Das Jahr 1866 hat ihre Macht xebrochen . Der schmachvolle Bruder -

krieg , von dem servile Geschichtsfilscher und versimpelte Spießbürger
behaupten , er sei zur Neugeburt Deutschlands , zur Größe der deutschen
Nation geführt worden , hat dem Deutschthum in Oesterreich einen „ Stoß
ins Herz " versetzt . Die Amputation von Königsgrätz schnitt das „deutsche
Element " Oesterreichs ab von dem deutschen Rumpf , und in seiner Jso -
lirtheit auf sich selbst angewiesen , war es außer Stand , den übrigen
Nationalitäten — Slaven und Magyaren — die Spitze zu bieten .

So kam die Nemesis , die Revanche , die in der einen oder andern

Form niemals ausbleibt , wo Macht vor Recht gegangen ist und die bru -
tale Gewalt ihre Orgien gefeiert hat .

Bei Trautenau wurden im Spätsommer 1885 die deutschen Turner
von den Tschechen geprügelt und halb zu Tode gesteinigt .

Und in Trautenau war 19 Jahre vorher der deutsche Bür -

germeister nebst den deutschen Stadtverordneten von
den „deutschen Brüdern " aus Prmßen , die aus Kommando Bismarcks
über Nacht ins Land gefallen waren , vor ' s Standgericht gestellt und

dann , da man doch vor einem nackten Mord zurückbebte , unter uner¬
hörten Mißhandlungen als Geiseln nach Preußen geschleift worden , weil
sie ihr Vaterland nicht hatten verrathen wollen und dem Landesfeind
Widerstand geleistet hatten .

Wären die deutschen Turner im Spätsommer 1885 bei Trautenau von
den Tschechen geprügelt und halb zu Tode gesteinigt worden , wenn nicht
im Sommer 1866 die „deutschen Brüder " aus Preußen auf Kommando
Bismarcks den berühmten „ Stoß ins Herz " verübt hätten ?

Wir möchten den kennen , der den Muth hat , auf diese Frage mit
Nein ! zu antworten .

Wie gesagt — es fällt uns nicht ein , Schadenfreude über den tschechi -
schen Handstreich zu empfinden , oder gar mit den Thätern zu sympa -
thisiren .

Wir wollten den Vorgang bloi erklären . Vielleicht finden wir
bald Gelegenheit , uns mit der ö st e r r e i ch i s ch e n N a t i o n a l it ä t e n-
frage eingehender zu beschästtgen .

— ? a r t c a t c de r ist ein etwas unästhetisches Wort , — so un -
ästhetisch , daß wir nicht wagen , es zu übersetzen . Wer Carlyle gelesen
hat , wirds aber kennen , und eS ist das einzige Wort , welches die kor -

respondirenden und nicht korrespondirenden Schlüsselloch - Poli -
t i k e r richtig bezeichnet , die jetzt anläßlich der Kremsierer Kaiser - Spritz -
tour mit bisher nicht dagewesener Unverschämtheit in der deutschen Presse
ihren gemeinschädlichen Unfug treiben . Daß es Menschen gibt , die vor
den Gewalthabern auf dem Bauch rutschen , ihnen jeden Gedanken , jeden
Wunsch an den Augen abzulesen suchen , genau beobachten , wie sie sich
räuspern und spuken , um daraus Orakel zu schöpfen , — die durch die

Schlüssellöcher , selbst der geheimsten Gemächer , zu gucken bemüht sind ;

folger dreimal so große Summer , von Assignaten auf den Markt ,
als während der ganzen Periode des „ Das Vaterland in Gefahr " ( vom
5. Juli 1792 bis 27 . JuU 179. t ) . ausgereicht hatten . Man urtheile selbst :
Man gab für dreiundzwanzig Milliarden Assignaten aus ,
in Abschnitten von 2000 , 5000 ' und 10,000 Franken !

Hieß das nicht dem Bankrott absichtlich entgegengehen ? Und war die
Revolutton , deren siegreiche Frechettsarmeen über ganz Europa dahin -
stürmten , nicht von nun an den Börsenwölfen ausgeliefert ?

Die Resultate dieser Finanzpolitik ließen nicht aus sich warten . Im
Dezember 1793 hatten die Assignaten pari gestanden ; im Juli 1794 ( zur
Zeit des Thermidor ) waren sie ans ' / »> ihres Nominalwerthes gesunken .
Im August 1795 fielen sie auf ' im Januar 1796 auf Vuo , im Februar
desselben Jahres auf u a «tzliehlich kurz darauf auf V,M ihres
Nennwerthes zu sinken (d. h. für ein Assignat von 1000 Fr . Nennwerth
erhielt man für 3, sage drei F unken Waare !).

Der von den Jobbern erwarte e „psychologische " Moment näherte sich .
Man hatte eine unhaltbare Situation geschaffen ; um ihr zu steuern , gab
das Direktorium als Ersatz für die absolut um jeden Kredit gekommenen
Assignaten , welche die Agiotez�s fast umsonst an sich gebracht und in

ihren Kassen aufgespeichert halten , für zwei Milliarden und vierhundert
Millionen Territorialmandate aus , die ganz natürlich , wie der Bach
in den Strom , in vie Taschen der „Lieferanten " flössen . Dieses neue

Papiergeld sollte theils im Verhältniß von 1 : 3 zur Einwechselung von
Assignaten dienen , theils gegen Nationalgüter , auf welche es direkt
ausgestellt war , eingetauscht «erden . Die Jobber , bereits Besitzer des

größten Theils der Assignaten , brachten bald die Territorial -
m a n d a t e an sich und zahlten so mit l/uo , was ' /, » galt , oder deut -

licher gesagt , mit 1, was 10' / , werth war .
Mit den auf diese Weise erlangten Bodenscheinen in der Hand konnten

die Riz - pain - sel jetzt ihre Augen auf 10 Milliarden Nationalgüter
werfen .

Aber noch nicht zufrieden mit dem fetten Profit , geberdeten sie sich
jetzt wie die Rasenden , um den Werth eben der Nationalgüter
herabzudrücken ; sie sprengten das Gerücht aus , die Zeichnungen würden
annulirt werden , und weigerten sich, die zweiten Einzahlungen auf die

erlangten Zeichnungen zu leisten , unter dem Vorwand , sie hätten keine
Mandate mehr . Die Groß - Bourgeois - Regierung that so, als ob sie ihnen
glaube und akzeptirte , uni die Unersättlichen zu beruhigen , als Zahlung
für die Nationalgüter : Anweisungen von Lieferanten ,
Rechnungen , Requirirungsscheine undRenteneinzah -
l u n g e n, was ein wahrer Skandal war , wenn man berücksichttgt , aus
welche Weise diese Cinzeichnungen erlangt worden waren . * )

sich hinter die Schürzen der Kammerkätzchen und die Frackschöße dii
Kammerdiener verstecken , um jede Bewegung , jeden Laut der gnädig «
Herrschaften auffangen und der mundaufsperrenden Welt des Philister-
thums verkünden zu können — das ist eine alte Geschichte , und es wär-
uns nicht im Traum eingefallen , ein Wort deshalb zu verlieren . Ab«
diesmal grassirt die Epidemie der Fartkätscherei ( man verzeihe uns dtf

barbarische Verdeutschung ) in Kreisen , welche bisher davon verschont gt-
blieben waren . Und das ist ein Umstand von symptomatischer
Bedeutung , den wir , als Beweis für die weiter und weiter
um sich greifendeKorruption der besitzendenKlasserj -
verzeichnen und an den Pranger hängen müssen . Diesmal machte m
die sogenannte demokratische Presse den widerlichen Rummel mit

Zum Beispiel die „ F r a n k f u r t e r Z e i t u n g" , welche sich rühmt
das Zentralorgan der deutschen Demokratie zu sein , hat einen eigen «
Fartcatcher — Pardon ! wir wollten sagen „Spezialkorrespondente »
nach Kremster geschickt , der in spaltenlanzen Briefen den demokratisch «
Lesern des demokrattschen Zentralorgans die Ergebnisse seiner fartkätschr
rischen Thätigkeit mittheilt . Natürlich sind diese Ergebnisse so ekelerrege «
und nichtig , wie die Ergebnisse einer solchen Thätigkeit es deren P
tur und Wesen nach nothwendig sein müssen . Auf Details wollen &

nicht eingehen ; dazu ist uns der Raum unseres Blattes zu lieb und W

Achtung vor unseren Lesern zu hoch. Genug , das Zentralorgan d*

deutschen bürgerlichen Demokratie ist unter die Fartcatcher gegangen
und diese Thatsache wollten wir hier annageln .
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*) „Ach, diese Zahlung in Renteneinzeichnungen war noch ein ganz
anderer Skandal als die Assignaten und die Mandate !

„ Zwei Jahre zuvor , als die Assignaten im Werth fielen , hatten die
Armeelieferanten von keinem Papiergeld mehr wissen wollen , sie hatten
es vorgezogen , sich in das g r o ß e B u ch der öffentlichen ( Staats - )
Schuld im Verhältniß von 6 zu 1, dann von 10 , 15 , 20 für einen Frank

— Neber die Berliner S t a d tv e r o r d n et e n w ahl�
Bewegung bringt die „ Frankfurter Zeitung " , die sich neuerdiirf
wieder mit besonderer Vorliebe an uns Sozialdemokraten zu reiben (u#
eine Korrespondenz aus Berlin , die wir etwas beleuchten müssen , m' '

sie durch geschickte Mischung von Wahrem und Unwahrem auch den , d<
die „ Frankfurter Zeitung - ' kennt , aber nicht sehr auf der Hut ist , lei�

täuschen kann . Die Korrespondenz , welche durch einen großen Theil t «

deutschen Presse gegangen ist , lautet wie folgt :

„„ Berlin , 20 . August . In einigen Wochen finden in Berlin &

gänzungSwahlen zur Stadtverordnetenversammlung statt ; auch
der sozialdemokratischen Stadtverordneten , darunter der Reichste ?
abgeordnete Singer , sind ausgeloost . Es gilt für die SozialdeM
kraten , diese beiden Mandate zu behaupten und , wenn mögli
einige neue zu erobern . Sie haben auch zuerst mit der Agitatä
begonnen , aber sehr vorsichtig ; nicht nur weil die Polizei ih>«
nicht wie vor zwei Jahren volle Versammlungsfreiheit gewährt

'

Herr v. Puttkamer wußte damals bekanntlich gar nichts dav «

daß die städtische „Arbeiterpartei " mit den Sozialdemokraten iM>

tisch sei — , sondern noch mehr , weil innere Zwistigkeiten unter W

hiesigen Sozialdemokraten die Leiter zur Vorsicht mahnen , da »

nicht" die persönlichen Streitigkeiten in den Versammlungen
Ausdruck kommen und die Wahlagitation beeinträchtigen . H«
Singer , der vorgestern eine Versammlung abgehalten hat , mw
einen Theil seiner Rede der Ermahnung widmen , durch die pers»
lichen Streitigkeiten nicht die Aktionsfähigkeit der Partei bei d

Wahlen zu schwächen . — Die hiesigen Sozialdemokraten haben «

einem Theil derjenigen Führer , die nach Ausweisung aller älte «
vor zwei Jahren an die Spitze der Bewegung traten und zu NaB«
und Ansehen gelangten , böse Erfahrungen gemacht . Es hat zu «
wie schon früher berichtet wurde , in den Arbeiterkreisen böses N

gemacht , daß alle diese Herren , mit einer einzigen Ausnahme , st
bald dem „Arbeiterstand " entsagten , sich Geschäfte gründeten u»

scheinbar eine behagliche , bourgeoismäßige Existenz führten . *

Unzufriedenheit darüber trat in den Versammlungen zu Tage , ofst
Vorwürfe wurden laut , und einer der vorher beliebtesten Füh «
Herr Görcki , der sich zu einem sehr „ patenten " — wie es im $

dentenjargon heißt — jungen Mann herausgebildet hat , mußte ü®

sein Auftreten böse Worte hören . Sogar der Besitz eines Jal
gewehres und eines Renommirhundes — allerdings zweier für ei ?

Proletarierführer seltsamen Besitzthümer — wurde ihm vorgewors «
Dazu kam, daß einzelne dieser polittschen Führer sich unvorsuh ®
in Streiks einmischten , bei denen sie nach der Meinung der bei

ligten Arbeiter nichts zu suchen hatten . Kurz , die Mißstimmung >
und ist immer größer und ganz offen zu Tage getreten . Do
aber nicht genug ; auch mit den Leitern mehrerer Streiks , die st
politisch keine Rolle gespielt haben , machten die Arbeiter trau «

Erfahrungen . In stürmischen Versammlungen , in denen es zu st

heftigen Auseinandersetzungen kam, ist unzweifelhaft konstatirt «>®

den , daß ein Leiter des Tischlerstreiks und die Hauptvertreter >

Streik der Drechsler mit den Streikgeldern zum mindesten st

leichtfertig und auch unstreitig zu eigenem persönlichen Vorth «
gewirthschaftet haben . Es ist über die Betreffenden , denen es
auch jetzt noch nicht an Anhängern fehlt , öffentlich sehr schar!
Gericht abgehalten worden . Der Leiter der Lohnbewegung ®

Tischler hat über verschiedene Gelder nicht Rechnung legen , sich o»

auch gegen die öffentliche Beschuldigung nicht vertheidigen "

nen , daß er mit seiner Geliebten Champagnergelage gefeiert h

Daß der Mann dieser Geliebten öffentlich genannt und gleichz-?
konstatirt wurde , daß sie sich jetzt in der Charitö befindet , tni
die Sache zwar drastischer , aber nicht gerade schöner . Aehnlich
in öffentlicher Versammlung mit dem Leiter des Drechslerstr «
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Auf solche Art erlangte man die Nationalgüter um den zehnten Th

ihres damaligen und um weniger als den vierzigsten Theil ihres he?
gen Werthesi Die Aasgeier behielten davon , was ihnen zusagte ,
verkauften den Rest um theures Geld an die schwarzen Band ?

welche ihn zerstückelten , und dann die Parzellen noch theurer an dieBauk

verkauften . Die Letzteren , Käufer dritter oder vierter Hand , zahlten
zehn - , zwanzig - oder gar dreißigmal höhere Summen als die , welche 1

Staat erhalten hatte . Die Differenz bildete die Prämie für die NF
teurs . Diese hatten nicht vergeblich „gearbeitet " , sie hatten , ungef«
hundert Macher , Milliarden verdient . Eine wundervolle Operation
ihr Gegenstück war der Ruin des Landes . Aber weshalb darüber schrei«
Feudalitäten können sich nur bilden , wo die Volksmassen sich in El «
und Unterdrückung befinden . Und eine neue Feudalität , die F i n a »

seudalität , war geboren , sie sollte in Bonaparte ihren Beschüß
ihren großen Mann , ihre Vorsehung finden .

„Nie, " sagt der unvergeßliche Verfasser der „ I - undis rdvolutionnaire *
„ war ein Mann mehr geeignet , die Spitzbuben zu beruhigen . Als ?

sah , mit welcher Gewandtheit er Enghien verschwinden ließ , mit welch
Kaltblut er sich der unverbesserlichen Patrioten entledigte , und wie er

verstand , den Papst zu zwingen , in den Verkauf der Kirchengüter
willigen , und wie solide das Eigenthumsrecht im Code ( das bürgerb
Gesetzbuch Frankreichs , das übrigens mit Unrecht Napoleons Na ?

trägt ) garantirt wird , war man bezaubert . Die „Riz - pain - sel " ha�
Bonaparte auf Probe angenommen , sie machten ihn zu ihrem leb «

länglichen , ewigen BeHüter . Und unglaublich , märchenhaft — eines
viel gefräßigere Epoche als die vorhergehenden begann : jetzt wurde «

ropa das Operationsfeld . Zehn Jahre lang gab es Armeen zu vers

vianttren , Kassen zu leeren , Domänen an sich zu reißen . Man brau

nicht einmal mehr zu kaufen ; Bonaparte gab , schenkte , krönte — g?
Nationen wurden ausgeboten . Epaulettenträger und Lie !

r a n t e n wurden Brüder , verbündeten sich, stützten einander . Und

Mehrzahl der alten Adligen vergaffen , vom Glanz der Sonne des n «

Tages geblendet , ihre Prinzipien oder vielmehr ihren Groll , schlos
sich den andern an und v e r k a i s e r l i ch t e n wie diese . " . . .
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eintragen zu lassen . Ein Genueser Haus , das 1,100,000 Franken
geschossen hatte , wurde mit 10,000,000 Franken eingetragen . Ein and «

Gläubiger von 200,000 Livres sah sich als Besitzer von zwölf M

l i o n e n eingetragener Rente .

„ Nun , diese Lieferanten beanspruchten , als Inhaber reeller Werth «!

handelt zu werden , und man ließ sie , wie alle anderen Renten - Jnha »
nach Matzstab des Zwanzigsachen ihrer Eintragungen
den Käufen zu . " ( G. Avenel , am angeführten Orte . )

Darf man sich nach alledem über die märchenhaften Reichthümer tf;
dern , welche die Aushungerer des Volks und der Armeen der Rep ?
einheimsten ?
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e b« abgerechnet worden , und es wurde beschlossen , daß dieser Herr nicht
idig « mehr berechtigt ist , für die Würde und Ehre der Berliner Arbeiter
iliM einzutreten . Es ist begreiflich , daß diese Vorgänge unter den Ber -
1 ..r Arbeitern viel böses Blut gemacht und großes Mißtrauen

W! gesäet haben . Es wäre aber doch verfehlt , davon eine Rückwirkung
is d» auf die städtischen und politischen Wahlen zu erwarten . Den Fort -

"i"' ' ichkittlern und den Konservativen gegenüber sind die Sozialdemo -
schel traten trotz aller inneren Zwistigkeiten , doch einig , zum min -
■itti besten ist die Zahl derer , die kopsscheu werden , sehr klein . Sie

sseii haben zudem eine praktische Art , solche innere Zwistigkeiten zu
e aug uberwinden ; sie waschen ihre schmutzige Wäsche ganz öffentlich ,
il nilt stoßen die räudigen Schafe aus und schließen sich nach diesem löb -

cühnß lichen Geschäft nur um so enger zusammen . "
igen!! bo der saubere Herr Korrespondent .

[> ejne Schlußbemerkung ist eine witzig sein sollende Flegelei und Ver -

*jWr .�aidung. Die Sozialdemokraten waschen allerdings ihre Wäsche ganz

i ij "' ch- aber das ist ein Luxus , den sie sich nur deshalb erlauben

cefl» I01' «eil ihre Wäsche keine schmutzige ist und das Licht nicht

J Ss braucht , wie die Wäsche andererParteien .
n n! hmutz ist in den Berliner Versammlungen allerdings weggewaschen
nd d> uerden : das war aber Schmutz , mit dem unsere Partei nichts

� h » » hatte , und dessen , ihren Rockschößen zu nahe gekommenen
gen ' | Inhaber sie sich vom Hals schaffen mußte — was denn auch in der

Iwnblidjnen Weise von der Welt geschehen ist .

säi
"

.
die eigenthümliche Natur der Berliner Bewegung hatten wir

früher Gelegenheit , uns auszusprechen . Es kann dort weniger als
JäMdwo anders verhindert werden , daß unsaubere Elemente sich an uns

Drängen und auch einige Zeit oben schwimmen .
■vle Parteigenossen halten jedoch scharfe Wacht , und die unsauberen

»�Mente werden stets bald wieder ausgeschieden oder — kaltgestellt .
diese unsauberen Elemente uns verantwortlich machen zu wollen ,

nifi • ber Korrespondent der „ Frankfurter Zeitung " in seinem hoch-

�NS-Msolenten Ergüsse thut , ist einfach eine Gemeinheit . Berlin ist der

g' * Und Mittelpunkt des herrschenden Systems , dessen schmutzigster

ijbuutz und korrupteste Korruption , hier wie in einem riesigen Sammel -

> zusammenläuft . Das weiß der Korrespondent der „ Frankfurter

»i« j " 9" ' 0 sut wie wir ; und so gut wie wir , weiß er auch , daß Bis -

r�ck, Puttkamer und Madai in brüderlichem Verein mit aller Macht

t
tan arbeiten , die sozialdemokratische Bewegung zu fälschen und zu

J * derben . Statt diejenigen anzugreisen , welche die Wäsche „schmutzig "
9cht haben — um im Gleichniß zu bleiben — schmäht und verhöhnt

� die, die den Schmutz abschütteln und abwaschen .
Das ist charakteristisch für den Korrespondenten der „Franks . Ztg . "

"nd sein Blatt .
. 3m Vorbeigehen sei noch bemerkt , daß kein verständiger Arbeiter sich

Sjntbtme unangenehm berührt findet , wenn ein wegen seiner politischen

Ewigkeit gemaßregelter Arbeiter sich ein „Geschäft gründet . " Unan -

. »' Nehm ist dies blos den Herren B o u r g o i s ( demokratischen wie fort -

Nhntstjchen und nationalliberalen ) , denen es lieber wäre , wenn die

�?n ihnen so gemaßregelten Arbeiter Hungers
i" b r b e n.

a
und zum Schluß rathen wir dem Korrespondent der „ Frankfurter

o' ckung", künftighin vor der eigenen Thüre zu fegen .
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famose Diätenprozeß , welchen der „ große " Otto

e säl tum »
n9t dat , ist bis jetzt — und das ist immerhin charakteristisch —

•n un bie • ' ' uzigen Blatt , außer von der „ Norddeutschen Allgeneinen " ,

' A ti-fj11
uls Mädchen für Alles auch die schmutzigsten Arbeiten zu ver -

Jr . Hut, gebilligt oder v e r t h e i d i g t worden . Bismarck scheint

�1» wirklich das erstaunliche Kunststück fertig gebracht und einmal die

' ' Nzen der deutschen Schafsaeduld und Gesinnungslosigkeit erreicht

� Huben. Und das ist immerhin ein Verdienst . Nicht daß wir uns in

lick Zurichten Wahn wiegten , der enttüstete Michel werde nun in wirk -

lütt h ernsthasten Zorn gerathen und , seinen Zorn zur That werden

das . t >em größenwahnsinnigen Hausmeier , der sich frech nicht blos über

. ""Gesetz , sondern auch über Anstand und Sitte hinaussetzt , und das

„ "tiche Volk schmachvoll herabwürdigt und geradezu entehrt , den lange
"erdienten Fußtritt und Laufpaß geben , und die mauvaiso guart - dsuro »)
"er Abrechnung bereiten . „ Soweit sind wir noch nicht " , sagtDal? Otto

brechnung
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frnüdtf iii%�r" ■ selbst sei bemerkt , daß unseres Wissens außer Hasenclever

. . . idi - " Heine kein sozialdemokratischer Abgeordneter eine Vorladung erhalten
Hut. Dagegen sind , wie wir hören , sechs oder sieben fortschrittliche Ab-

»' ordnete mit solchen Papierchen bedacht worden , jedoch — wie das

"Auszusehen war — keine einziger Abgeordneter der Regierungsparteien ,
l ' ch kein einziger Zentrumsmann .

k„cr �' iten der Angeklagten wird auf den Satz der preußischen Ver -

loiiung : „ Alle Preußen sind vor dem Gesetze gleich ! "

Angewiesen und an ihn die Forderung geknüpft werden , nun auch alle

ndqeardneten , welche Privatdiäten empfangen haben , zu verklagen . Und

7"ssentlich wird man des Ferneren darauf bestehen , daß die ausgegra -
' neu Paragraphen des Landrechts , auf welche sich die Anklag « stützt ,

N auf andere Fälle als den Bezug von Privatdiäten angewandt wer -

. ' w Zum Beispiel auf den berüchtigten O t t o p f e n n i g, der unter

Irschen Voraussetzungen eingesammelt und von dem Empfänger in

mn - m Privatnutzen zu Zwecken verwendet worden ist , für welche
s" weder von den Gebern noch von den Einsammlern

' stimmt war .
Auf den „ Ottopfennig " passen die betreffenden Paragraphen des Land -

' ichts weit besser als aus die Privatdiäten . Und so wahr es noch
' -»licht . r in Preußen " gibt , wird der Zinsgroschen patriotischer Knechts -
' Weit , den der brave Otto jetzt so hamsterartig in Schönhausen auf «

»' speichert hat , in den königlich preußischen Fiskus wandern .

j"" >st das freilich eine entsetzliche Aussicht für den großen Reichs -

Ernster, und wir wollen nur wünschen , daß er vorkommenden Falles

nöthigen Mannesmuth bewahren und sich kein Leids anthun wird .

� Der Henker kann antreten . Das Reichsgericht hat genau so

»' handelt , wie wir es voraus sagten , und die Revision im Prozeß Lieske

"' rworfen . Es war die bekannte Schablonenarbeit . Und auf den prompt
Arbeitenden Richter folgt der ebenso prompt arbeitende Nachrichter .
. Es gibt Leute , die da meinen , angesichts der Zweifel an der Schuld

. � M' ste ' s , die in allen Kreisen laut geworden sind und täglich noch laut

. " ' ' rden , würde der „eiserne " Bismarck Bedenken ttagen , die Köpferei

*atn?f-,llen ,u lassen . Aber der eiserne Bismarck und Rücksicht auf die

i,i.e n . ' ch' Meinung und das öffentliche Rechtsgefühl — welche naive
velV «Wnimiienftellung ! Ebenso wahrscheinlich ists , daß der „ Eiserne " den
le er �»gespeicherten Ottopfennig herausgibt .

r. Aus Sachsen . Wie vor zwei Jahren , giebt auch diesmal die

«frankfurter Zeitung " uns schulmeisterliche Belehrung für die bevor -
st ' henden Ersatzwahlen zum Landtag und schulmeisterlichen Tadel wegen
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lebn "nseres bisherigen Verhaltens . Wir sollen in unser Verderben rennen ,
ine «eil wir die Bundesgenossenschaft des „Fortschritts " ablehnen . Durch
>rde 4 "nsere thörichte Politik , alle andern Parteien zusammengenonimen als

veM
brau '
- g�!
lies
Ind
s nej
schl-f

«' ine reaktionäre Masse " zu behandeln , nöthigten wir alle andern Par -
l ' ien ( auch den biederen Fortschritt ) , sich gegen uns zu verbünden — und
» m Tage der Wahl würden wir sehen , wohin solche Prinzipienreiterei
führe.

Die „ Frankfurter Zeitung " möge ihre schulmeisterliche Belehrung und

fchulmeisterlichen Tadel hübsch für sich behalten .
Was unsere Prinzipien erheischen, das braucht die „ Frankfurter

Leitung " uns nicht zu sagen , die sich erst über ihre eigenen „ Prin -
iipien " klar werden möge , ehe sie uns eine Vorlesung über unsere
Prinzipien hält . Und was unsere Interessen bettifft — nun —
fo sind wir nicht so naive Thoren , um sie uns von unseren Gegnern
ünd Feinden erklären zu lassen .

Zur Sache sei der „ Frankfurter Zeitung " nur gesagt , was wir schon
mehr als einmal ihr zu sagen Gelegenheit hatten : daß es in Sachsen
' ine wirkliche Oppositionspartei außer der Sozialdemokratte nicht
gibt ; daß die sogenannte „Fortschrittspartei " sich im Landtag genau
so reaktionär gezeigt , wie die übrigen Reaktionsparteien , und daß z. B.
sie es war , welche im vorigen Landtag der sächsischen Regierung das

texV berüchtigte Steuerrestantengesetz schweifwedelnd apportirte ,
stepp ' Und damit sogar über die konservativen Wünsche und Hoffnungen

hinausging .

♦) Eigentlich : „die böse Viertelstunde " — eS ist ein Ausdruck von
Rabelais .
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| Wenn es in Sachsen eine wirkliche demokratische Oppo «
sitionspartei gäbe , würde sich ja vielleicht in diesem oder
jenem Wahlkreis haben reden lassen , allein wo ist denn eine solche Par -
tei vorhanden ? Die „ Frankfurter Zeitung " möge die schärfste Brille
aufsetzen und einmal nachsehen . Sogar mit einem Vergrößerung s-
glas würde sie keine entdecken , denn das beste Vergrößerungsglas ist
nicht im Stand , das halbe Dutzend Wirr - und Querköpfe , die sich in
Leipzig , und das halbe Dutzend Wirr - und Querköpfe , die sich in Dres -
den als „demokratische Partei " zusammen gethan haben , als eine
bündnißfähige Macht erscheinen zu lassen . Und damit genug .
Die sächsische Sozialdemokratie wird am IS . September dieses Jahres
ihre Pflicht thun und kein Kompromiß mit irgend einer Bourgeois -
partei wird ihr reines Banner besudeln !

— Bismarcks neueste Leistung , die famose „ Schönhauser
Stiftung " , ist selbst für den michelhaftesten der deutschen Michel zu starker
Tabak . Während sich auch nicht ein — wir sagen nicht unabhängiges ,
aber den Schein der Unabhängkeit hütendes Blatt findet , welches diese
Reptilienfondsgründung zu vertheidigen wagt , haben sich selbst kon -
servative und nationalliberale — man denke nationalliberalel
Blätter gefunden , welche in aller Ehrerbietung ihre bescheidenen Zweifel
der Zweckmäßigkeit dieser Art von Unterstützungsgeldern äußerten . Daß
Bismarck , solange er lebt , selbst die Hand auf den Beutel hält , darin
wolle man sich allenfalls noch schicken, aber die Nachkommen ! Herbert -
Karolath , Bill , der Hunde - und Hu . . . - Freund , als Beförderer der
Wissenschast , das ist doch eine zu harte Pille . Da muß sich selbst das
loyalste Professorengemüthem empören — natürlich platonisch .

Nun , die sittliche Entrüstung wird den guten Leuten nichts nützen ,
die Sache ist abgemacht , der Herr hat besohlen , und die ergebenen
Diener haben sich zu fügen . Mögen sie sich damit trösten , daß die D e-
müthigung — und eine solche ist die Schönhauser - Stiftung — sie
wenigstens nicht unverdientermaßen ttifft .

— Konfusion oder Opportunismus . Ein Genosse
schreibt uns : „ In Berlin ist gegenwärtig die Agititation für die Er -
gänzungswahl der Stadtverordneten im Gange . Wie gewöhnlich sind
es auch hier unsere Gesinnungsgenossen , die sozialdemokratischen Arbeiter ,
welche zuerst auf dem Plan erschienen , und für ihre Kandidaten Propo -
ganda in öffentlichen Versammlungen zu machen suchen .

So erfreulich dies ist , so wenig behagt uns das Programm , das in
einer der letzten Versammlungen der Stadtverordnete Görcki entwickelte
und mit dessen Ausführungen sich die bezügliche Versammlung einver -
standen erklärte .

Nach dem „Berl . Volksbl . " , Nummer vom 26 . August , führte Görcki
unter anderm aus : „ Es sei der Verschlag gemacht worden , die außer -
halb gebrauten fremden Biere , von denen jährlich 121,000 dl . eingeführt
würden , m i t 5 M a r k per dl . zu besteuern . Bei der hohen
Dividende , welche die großen auswärtigen Brauereien zahlten , sei anzu -
nehmen , daß die Steuer aus dem Unternehmergewinn
gezahlt werde . Dem Vorschlag würde er ( Redner ) in dem Falle
zustimmen , daß ihm ausreichende Garantien geboten würden , daß das
Geld zur Entlastung der ärmeren Bevölkerung verwendet würde . " —

Zum näheren Verständniß sei bemerkt , daß die Berliner Behörden in einer
vorübergehenden Anwandlung von Gerechtigkeitsgefühl die meisten der in
Berlin bestehenden lokalen indirekten Steuern , so die Schlacht - und Mahl -
steuer , zu Anfang der siebenziger Jahre aufgehoben haben ; jetzt aber , wo
die städtischen Bedürfnisse stetig steigen und man die direkten Steuern , und
als solche kann allein die progressive Einkommensteuer
angesehen werden , nicht allgemein einführen oder erhöhen will ,
taucht die Idee auf , wieder zum System der indirekten Besteuerung zu-
rückzukehren .

Diesem Bestreben der Einkommensteuerfeindlichen Bourgeoisie kommt
jetzt Görcki durch seine , wenn auch etwas verklausulirte Zustimmung
zur Einführung der Steuer auf auswärtiges Bier auf halbem Wege
entgegen ! Wir fragen , ist Görcki Sozialdemokrat und erkennt er als
solcher das Parteiprogramm an oder ist er es nicht ? Ist er Sozial -
demokrat , so hat er sich durch seine Rede eines schweren Verstoßes gegen
das Programm schuldig gemacht . Das Programm verwirft die in -
direkten Steuern , die Steuern auf Lebensbedürfnisse , und dazu gehört
unter den heutigen Kulturzuständen das Bier unzweifelhaft . Bei dem Vor -
handenscin der Schnapspest ist die Beförderung der Bierkonsums an
Stelle des Schnapsgenusses sogar ein Kulturfortschritt , darum sollte jeder
auf die V e r b i l l i g u n g des Biers und nicht auf seine V e r t h e u e-
rung hinarbeiten . Die Behauptung Görcki ' s : „ Bei der hohen Didi -
dende , welche die großen auswärtigen Brauereien zahlten , sei anzuneh -
men , daß die Steuer aus dem Unternehmergewinn gezahlt werde, " ist
offenbar nur zur Gewissensberuhigung gemacht und reiht sich würdig der
Behauptung der „ Nordd . Allgem . Zeiwng " und ihrer Hintermänner an :
„ Das Ausland zahle die Fleisch - und Getreidezölle . " Fünf Mark Steuer
auf einen Hektoliter Bier ist eine exorbitante Steuer , welche , da der Bier -
preis je nach der Qualität des Bieres zwischen 3 —18 M. pr . dl . schwankt ,
eine 28 — Svprozentige Vertheurung bedeutet ; und da gehört mehr
als Naivetät dazu , zu glauben , daß diesen Ausschlag der Unternehmer
tragen werde oder könne . Das widerspricht aller Erfahrung und der
Natur der indirekten Steuern . Für die Sozialdemokratie gibt es nur
eine gerechte Steuer , das ist die progressive Einkommensteuer , und wenn
diese in Berlin richtig angewandt würde , so würde die Kommune aus
der großen Zahl ihrer ganzen , halben und Viertelsmillionäre — kurz , der
vielen wohlhabenden Leute , die sie besitzt , genug Geldmittel herauspumpen
können , um alle ihre Bedürfnisse ohne fühlbare Belastung der untersten
Klassen zu decken .

Die Sozialdemokratte ist keine Partei des Opportunismus , sondern
eine Partei der Prinzipien . Und je mehr durch die Betheiligung
an den verschiedensten parlamentarischen Vertretungen für die Vertreter
der Partei die Gefahr wächst , der Rechnungsträgerei zu verfallen und
statt einer Prinzipienpolitik sogenannte „praktische " Politik zu treiben ,
die fast immer darauf hinausläuft , den prinzipiellen Standpunkt zu ver -
wässern oder gar zu verleugnen , um so schärfer muh die Partei ihren
Vertretern auf die Finger sehen und jede Fehlhandlung rügen . " ? .

Wir können das Gesagte nur von Anfang bis Ende unterstützen .

— Unter der Spitzmarke : „ Ein neues Glaubensbekennt -
niß der Nihilisten " macht gegenwärtig folgender Waschzettel die
Runde durch die deutsche Presse :

„ Seit längerer Zeit schon geht es im Lager der russischen Nihilisten
sehr still zu. Man hört nichts von neuen Gewaltthaten derselben , und
auch ihre literarische Thätigtett , die noch vor wenigen Jahren so frucht -
bar an Broschüren , Manifesten , Programmen , Journalen und Revuen
war , ist fast vollständig versiegt , sie deschränkt sich gegenwärtig auf zwei
periodische Publikationen , die weder in literarischer noch in revolutio -
närer Hinsicht eine größere Bedeutung besitzen . Es sind dies der „ Bote
des Voltswillen s " , eine kleine Revue in Sedezformat , welche
unter der Redaktion von Tichomirow und Lawrow viermal im Jahre
erscheint , und eine Monatsschrift , die „ Allgemeine Esch e" , die in
Genf im Verlage der Buchhandlung Elpidin herausgegeben wird . Um
so mehr verdient eine Erklärung beachtet zu werden , die in der Juli -
Nummer der „ Allgemeinen Sache " zu lesen ist und folgendermaßen lau -
tet : „ Die Unparteilichkeit des Chronisten nöthigt uns zu unserem Be -
dauern zu dem Geständnisse , daß der unerbittliche Kampf , den die russische
Regierung vor einigen Jahren gegen die Unzufriedenen im Lande und
die liberale Strömung vaselbst unternommen hat , mit einem großen
Triumph der Autokratie geendigt hat . Die Verschwörungen
( Kramola ) haben nahezu aufgehört , die liberale Partei hat die Waffen
gestreckt , indem sie alle Zweige der Verwaltung den Reaktionären über¬
ließ , und wenn man in Rußland hie und da noch einige Spuren von
Kritik gegenüber der Regierung bemerkt , so sind dieselben so schwach ,
daß die Regierung ohne viele Mühe dieses Gespenst des Liberalismus
unterdrücken kann , sobald sie nur will ; es wird nur geduldet , weil es
ganz unschuldig isi und dem Prestige des Absolutismus nichts schadet . "
Nach einigen bitteren Worten und Reflexionen über die ruffische Jugend
und Gesellschaft und der Erklärung des Autors , daß er trotzdem nicht
an dem endlichen Triumphe der fortschrittlichen Ideen über die Barbarei
der russischen Regierung verzweisse, fährt dann der Artikel folgender .
maßen fort : „ Wir kämpfen für die Eroberung der natürlichen Menschen -
rechte , sür die Befreiung des Individuums , und ein solcher Kamps kann
nicht mit einer Niederlage enden . Wir haben die Ueberzeugung , daß
unsere heute verlassenen Reihen sich eines Tages mit neuen Kämpfern
ausfüllen werden . Gleichwohl würden wir im Interesse unseres Er -
folgeS aufrichtig wünschen , daß unser Kampf von allen Gewaltthätig «

ketten , Mordthaten und Explosionen sich fern halte . Unsere einzige Waffe
sei künstig die W i s s e n i ch a f t und die Moral , denen gegenüber die
Barbarei keine Aussicht hat , Widerstand leisten zu können , während Zeit
und Erfahrung genügend dargethan haben , daß in Rußland alle revolu «
lutionären Gewaltakte niemals der Befreiung des Volkes genützt ,
sondern im Gegentheil immer die Reaktion gefördert haben . "

Dieses „ Glaubensbekenntniß " ist weder neu noch ist es nihilistisch ,
wenn man unter Nihilismus die thatkräftige Opposition gegen den Auto -
kraten <Despotismus in Rußland versteht . Die „ Allgemeine Sache "
( Obschtschejej Djelo ) ist ein ganz harmlos verschwommenes Blatt , welches
zur Unterhaltung der im Ausland weilenden aufgeklärten oder unzu -
friedenen russischen Bourgeois erscheint , mit dem russischen Nihilismus
etwa ebenso viel zu thun hat wie die „ Demokratischen Blätter " mit der
deutschen Sozialdemokratie . Man bemesse danach den Werth , der dem
angeblichen „ neuen Glaubensbekenntnisse des Nihilismus " beizumessen ist .
Wir würden auch gar keine Notiz von demselben genommen haben , wenn
nicht die g u t e Absicht , welche bei seiner Lancirung in die deutsche
Presse offenbar maßgebend war , uns dazu nöthigte , die deutschen Ar -
beiter darüber aufzuklären , von welcher Seite her man „Wissenschaft und
Moral " als die e i n z i g e n W a f f e n im Kampf gegen den gewalt -
thätigsten Despotismus predigt , den je die Welt gesehen . Haben doch
auch Arbeiterblätter die Behauptung , „Obschtscheje Djelo " sei eine „ni -
hilistische Monatsschrift " , auf Treue und Glauben hingenommen .

Was die angebliche Stille im Lager der russischen Re -
volutionäre anbettifft , so ist es nur zu natürlich , daß nach dem
kolossalen Kraftaufwand und auch Krastverlust der letzten Jahre auch
eine Epoche der Sammlung eintreten mußte . Uebrigens beweisen uns
die fortgesetzten Verhaftungen , daß eine so absolute „ Ruhe " , als in dem
Waschzettel behauptet wird , keineswegs im revolutionären Rußland herrscht .
Sensationslüsterne Reporter mag es ja sehr verdrießen , wenn nicht alle
Tage eine Haupt - und Staatsaktion passirt , aber zwischen der Hinrichtung
irgend eines schuftigen Menschenschinders und dem beschaulichen Warten ,
bis „Wissenschaft und Moral " den Despotismus besiegt , gibt es eben
noch verschiedene Arten revolutionärer Thätigkeit . Man erinnere sich
nur , daß auch die „Nihilisten " seinerzeit nur nothgedrungen zum
Terrorismus übergegangen sind .

— Dänemark . Nachdem wir vor Monatsfrist ( in der Nummer des
„ Sozialdemokrat " vom 30 . Juli ) des Streikes , richtiger I - oolc - out , der
Kopenhagener Schmiede und Maschinenarbeiter Erwähnung gethan und
einen Aufruf der Ausgesperrten zum Abdruck gebracht haben , ist unS
für die heutige Nummer des Parteiorgans ein zweiter Aufruf der Ko-
penhagener Genossen zugegangen , aus welchem die Leser ersehen , daß der
Ausstand noch nicht beendigt ist , und daß seitens der vereinigten Bour -
geois Alles aufgeboten wird , um die Arbeiter niederzuwerfen , und nicht
blos dem Kopenhagener Schmied - und Maschinenarbeitern , sondern der
gesammten dänischen Arbeiterschaft und der dänischen Sozialdemokratie
eine Niederlage zu bereiten . Wir haben nicht nöthig , die deutschen Ge-
nassen allerorts auf die Pflicht der Solidarität aufmerksam
zu machen . Unsere dänischen Brüder , die sich so vertrauensvoll an unS
wenden , sollen finden , daß ihr Vertrauen gerechtfertigt war . Die d e ut -
schen Arbeiter müssen und werden thun , was in ihren
Kräften steht , um die streikenden Schmiede u. Metallarbeiter zu unter -
stützen und ihnen den Sieg erkämpfen zu helfen .

— England . Die von der „ Pall Mall Gazette " und ihren Ver -
bündeten , den Machern der famosen Heilsarmee , Sonntag den
23. August imHyde - Park in London abgehaltene Massen - Demon -
stratton gegen die „ Londoner Skandale " — eine Komödie nach dem Re -
zept : viel Geschrei und wenig Wolle , denn es fällt den Herrschasten gar
nicht ein , den U r s a ch e n der Prostitution ernsthaft zu Leibe gehen zu
wollen , — diese Demonstration hat wenigstens das eine Gute gehabt ,
der Agitation der englischen Sozialisten wirksamen Vorschub zu leisten .
Eine ganze Anzahl von Mitgliedern der „Sozialdemokratischen Födera -
tion " waren am Platze und vertheilten in zehntausenden von Exemplaren
ein äußerst schneidiges Flugblatt , welches die „ Bolgravian atrocitiea "
( Belgravische Greuel . Belgravia ist der Name eines der „feinsten "
Londoner Stadtviertel ) auf ihre wirklichen sozialen Ursachen zurück -
führt . Von einem Wagen herab hielten verschiedene Redner des Ver -
bandes Ansprachen an die Versammelten , und zwar mit so gutem Er -
folge , daß sie die Aufmerksamkeit fast vollständig von den in der Nähe
postirten Rednern der heuchlerischen Heilsgesellschaft ablenkten . Folgende
von ihnen vorgeschlagene Resolution fand allgemeine Zustimmung :

„ Das Volk erklärt , daß die Ursachen der grauenhaften Verbrechen an
Kindern , jungen Mädchen und Frauen , sowie der Prostitution überhaupt ,
in dem übermäßigen Reichthum der Einen und der Armuth der Andern
zu suchen sind ,

daß der Luxus der Reichen die einzige Ursache der an Kindern und
jungen Mädchen begangenen Verbrechen ist , und daß die niedrigen Löhne
zugleich die einzige Ursache der Prostitution von Frauen und Mäd -
chen sind ;

das Volk ist der Ansicht , daß die bestehenden Greuel nicht eher auf -
hören werden bis das Prinzip der Gemeinschaftlichkeit ( des Kommunii -
mus ) anerkannt , die politische , soziale und ökönomische Gleichheit aller
Männer und Frauen durchgeführt sein wird , und die Kinder von Ge-
sellschaftswegen erzogen unterrichtet und beschützt werden ;

die Versammelten erklärten schließlich , daß sie sich bemühen werden ,
für eine soziale Revolutton zu wirken , um eine gründliche Umgestaltung
des Systems der Verwaltung , der Produktion und der Vertheilung her -
beizusühren . "

Ferner haben wir zu berichten , daß zwei Mitglieder der demokratischen
Federatton bei den Wahlen alS Kandidaten austreten werden , und zwar
I . B u r n s im Westbezirk von Nottingham und W. B. Parker
in einem Wahlkreis des Londoner Ostend . Wir wünschen ihnen besten
Erfolg .

Die Londoner Polizei versucht neuerdings , der sozialistischen Agitation
durch allerhand kleinliche Chikanen Schwierigkeiten in den Weg zu legen ,
da sie ihr auf anderem Wege vorläufig nicht beikommen kann . Bis zu
einem Sozialistengesetz nach preußisch - deutschem Muster hat es noch gute
Wege , aber auch aus kleinen Versuchen ersieht man den guten Willen
und ist — nicht verstimmt . Die Polizei chikanirt sie , folglich gehtdie Bewegung vorwärts I

— Aus Holland . ( Korruption in den „ freien " Nie¬
derlanden . ) Im Frühjahr dieses Jahres wurde in verschiedenen
Städten , unter anderen auch in Amst erdam , folgende Proklamation
öffentlich angeschlagen und sofort durch die Polizei beschlagnahmt :

„Extra - Staatsblatt des Königreichs der Niederlande .
Nr . 1. Beschluß vom 21 . Mai188S , enthaltend Unser staatsrechtliches

Testament .
Wir Wilhelm der Letzte , von Gottes Gnaden König der

Niederlande , Prinz von Oranien - Nassau , Großherzog von Luxem -
bürg rc. «. ,

Auf Vortag des Ministerraths vom 11. Mai 188S :
In Erwägung , daß Wir , Unser Ende nähern fühlend , soviel als möglich

alle Ungerechtigkeiten , geheime Treibereien und Plagereien , die durch
Uns oder in Unserem Namen getrieben , geduldet oder begünstigt wor -
den sind , wieder gut zu machen wünschen , um, wenn es möglich ist ,
Unsere sündhafte Seele im Jenseits aus den Klauen des Satans zu
retten ,

Haben gut befunden und wollen :
1) Im Hinblick auf das tiefe Elend , in welches das Volk gesunken ist ,

Abstand nehmen von Unserer jährlichen Besoldung von 600,000 Gulden ,
sowie auch von den Einkünften aus den Domänen und von Allem , was
sonst noch aus dem Schweiß und Blut der Arbeiter auf Uns und Un -
sere verdorbene Hofhaltung niedertropft «.

2) Frieden schließen mit Atjeh , das stehende Heer abschaffen und die
allgemeine Volksbewaffnung einführen .

3) Alle früheren Beschlüsse und Ernennungen aufheben , um der Ge-
vatterschaftsregierung Unserer Freunde ein Ende zu machen .

4) Verzicht leisten auf die Krone für Unsere Nachkommen .
S) Beide Kammern auflösen und einen Aufruf an das ganze nieder -

ländische Volk erlassen zur Beschlußfassung über die Regierungsform ,
sowie zur Erwählung neuer Kammern .

6) Mit tiefgeffühlter Scham dem lieben niederländischen Volk , dai
Uns und Unsere Familie , sammt allem weiteren Anhang so geduldig
und langmüthig gefüttert und unterhalten hat , Unseren demüthigen Dank
bezeugen . —



Unsere sämmtlichen Minister sind mit der Ausführung dieses Be -

schlusseS beauftragt , welcher durch ein Extra - Staatsblatt zur Kenntniß
des Volkes gebracht wird . "

Karlsbad , den 23. Mai 188S .
Wilhelm .

Der Minister Heemskerk .
' s Gravenhage , Allgemeine Landesdruckerei . "

Diese Proklamation , die allen gekrönten Landeshäuptern zur Nach -
ahmung und Verwirklichung zu empfehlen ist , gab der Amsterdamer
Polizei , jedenfalls auf Befehl von „ Oben " , die erwünschte Gelegenheit ,
den Sozialdemokraten ( denn diese sind der Sündenbock ) einen Prozeß an
den Hals zu werfen . Es mußte einmal „ein Exempel statuirt werden " ,
und als Opfer ersah man sich unseren Parteigenosien B. van Om -
m e r e n aus .

Dieser war verdächtig , Sozialist zu sein ; laut Zeugniß der Polizeispitzel
empfing er nämlich Schristen aus dem Ausland , und darum mußten
die Spitzel unseren Genossen im Auge behalten . Daß auch die Post -
Stiebereien hier schon betrieben werden , geht daraus hervor , daß die

Polizei weiß , was der „Postillon " bringt .
Van Ommeren wurde also beschuldigt , die obenerwähnte Proklamation

angeheftet und damit die Würde des Königs angegriffen zu haben . Man
irrt aber , wenn man meint , daß seine sozialistische Gesinnung der einzige
Grund war , unseren Genossen dem Gericht zu überliefern : nein , man

mußte auch Gelegenheit nehmen , eine Haussuchung bei dem Schriftführer
des Vereins „ Allgemeines Wahlrecht " vornehmen zu können , und das

war just unser Genofle van Ommeren . Als die Polizei nach Be-

weisstücken für die Majestätsbeleidiguug suchte und selbstverständlich nichts
Derartiges fand , nahnr sie die Schriften und Bücher des genannten
Vereins mit fort , in der Hoffnung , die Fäden der bevorstehenden De -

monstration zur Erlangung des allgemeinen Stimmrechts in die Hände
zu bekommen . Um nun diese Jntrigue zu bemänteln , mußte natürlich
weiter intriguirt werden , und so stand am 7. August unser Genosse vor
den Schranken des Gerichts — der erste Sozialistenprozeß
in den Niederlanden !

Das Zeugenverhör ergab , abgesehen von den Beschuldigungen seitens
der Polizei , absolut keinen Schuldbeweis . So beschränkte sich denn der

Angeklagte ausschließlich auf eine Kritik der Anklage und der Hanolungs -
weise der Polizei . Er empfahl , die Polizeiagenten wegen allzu großer
Pflichtversäumniß mit Schimpf und Schande zu entlasten , da sie, laut

ihrer eigenen Anklageschrist , in der Nacht vom 27. auf den 28 . Mai den
bekannten Sozialisten B. van Ommeren nicht auf der That verhasteten ,
sondern still nach Hause gehen ließen .

Dann führte er in seiner Replik weiter an , daß die Polizei einen
Tendenzprozeß inszenirt habe ; wenn man ihn verurtheile , so ver -
urtheile man nicht den Majestätsverbrecher , sondern den Vertreter sozia -
listischer Ideen . Wolle man dadurch etwa die Ideen vernichten ? Wenn
man ihn in den Kerker werfe , so stehen hundert Andere dafür auf .
Anstatt daß man unS in unseren Versammlungen widerlegt , werden wir
von den Spürhunden der Polizei verfolgt und belästigt . Die Revolution

ist nicht niehr fern , jeder denkende Mensch steht das ein , nur die regie -
rende Klaffe ist blind . Mehr und mehr steigt die Roth der Arbeiter , bis

sie, vor Hunger und Elend verzweifelnd , um die schwarze Fahne , das

Symbol deS Hungers , sich schaaren , um, wenn sie arbeitend nicht leben
können , kämpfend zu sterben . In allen Ländern raffen sich die Enterbten

zum Kampf auf , die Vorpostengefechte haben begonnen , und riesengroß
steht der Genius der Revolution vor uns . Von seinem schweren Tritt
erbebt die Erde , und den zitternden Tyrannen tönt es ins Ohr :

. . . . „ Ich war , ich bin und werde sein ,
„ Ich werde sein . Und wiederum voran den Völkern werd '

ich geh ' n,
„ Auf eurem Nacken , eurem Haupt , auf euren Kronen werd '

ich steh ' n! "

Es ist erwiesen , daß van Ommeren unschuldig ist , und doch lautete
das Urtheil auf ein Jahr Zellenhaft und Tragung der

Kosten . Die Entrüstung ist allgemein , und man wundert sich, daß ein

Richter sich fand , der den Muth besaß , ohne jede Spur von Beweis ein

solches Urtheil zu fällen . , Wir haben aber wieder einmal die traurige
Erfahrung gemacht , daß die Klassenherrschaft die Justiz korrumpirt , oaß
die heutige Justiz Klassenjustiz ist.

Korruption und Klassenherrschaft sind international , aber auch der

Sozialismus ist international , und der Sieg muß unser sein .
Hoch die Sozialdemokratie ! E x z e l s i o r .

Dem vorstehenden Briefe eines holländischen Genossen
haben wir nur noch hinzuzufügen , daß die Tumulte , welche sich in
der vorigen Woche in A m st e r d a m abspielten , dadurch herbeigeführt
worden waren , daß die Poliziei den Straßenverkauf unseres Bruder -

organs „Recht voor allen " zu inhibiren versuchte . Aber das Volk , grad
als wollte es sagen „ik ben er oog nog " ( Ich bin auch noch da ! ) nahm
in energischster Weise für die Verkäufer des tapferen Organs der hol -
ländischen Sözialdemokratie Partei . Diese Manifestation zu Gunsten der

verhaßte » Umstürzler war , obwohl vurchaus friedlich , für die Polizei
genügender Grund , mit blanker Klinge gegen die wehrlose Menge loszu -
gehen und Brutalitäten zu verüben , wie man sie heutzutage nur von
Orduungshelden gewohnt ist . Frauen und Kinder wurden zu Boden

geworfen und überrannt , einem zehnjährigen Kind ward das linke Ohr
abgeschlagen und ähnliche Heldenthaten mehr .

Unsere Genoffen haben aus Anlaß dieser Scheußlichkeiten eine kräftige
Proklamation an die Bevölkerung Amsterdam ' s gerichtet , in welcher sie
die Polizeistücke gehörig brandmarken , und allen Ausgebeuteten , —

Arbeitern , Kleinbürgern rc. — zurufen :
„ Die uns aussaugen , saugen auch Euch aus , unsere Sache ist auch

Eure Sache , unser Begehr ist auch Euer Begehr . Ihr braucht uns , und
wir haben Eure Stütze in unfern Bestrebungen , die das Wohl Aller im

Auge haben , viel zu nöthig , als daß wir Euch ohne Roth zu Feinden
unser heiligen Sache machen sollen .

Nein , nicht wir sind einander Feind , sondern die Regierung ist unser
aller Feind .

Im Uebrigen werden wir thun , was Pflicht und Umstände von uns
erheischen . "

Dazu bemerkt „Recht voor allen " ( dasselbe erscheint im Haag ) :
„ Ein Bravo unsern Amsterdamer Genossen im Allgemeinen für ihre

kräftige und energische Haltung und den Blattverkäufern im Besondern . . . .
„ Die Auflage unserer Samstagsnummer betrug

allein nahezu z w a n z i g t au s e nd Exemplare !
Ja , Freunde in Amsterdam , wir rufen mit Euch : Wir werden

thun , was Pflicht und Umstände von uns erheischen .
Und die Umstände — sie führen mit unwiderstehlicher Gewalt zur R e-
v o l u t i o n , will sagen : zur Befreiung des Volkes aus
Armuth und Elend !

In Nr . 30 deS „ Deutschen Wochenblatt " , vom 30. August , veröffent -
licht Genoffe B i e r e ck eine längere Erklärung gegen die in der vor -
letzten Nummer unseres Blattes enthaltene Korrespondenz aus M ünche n
und richtet in einer Zusatznotiz das Ersuchen an uns , dieselbe gleich -
falls abzudrucken .

Soweit es sich in der betr . Erklärung um eine Vertheidigung
Vierecks gegen die wider ihn erhobenen Anklage , bezw . um eine
Widerlegung derselben handelt , kommen wir seinem Wunsche selbst -
verständlich gern nach , soweit sie aber rein lokale Angelegen -
Herten persönlicher Natur , die ganz gut lokal erledigt
werden können , oder Dinge behandelt , die mit der aufgeworfenen
Frage absolut nichts zu thun haben , und zudem an dieser
Stelle doch nicht entschieden werden können , glauben wir von der Ver -
öffentlichung abstehen zu sollen .

Bezüglich unseres Verhaltens in dieser Streitfrage noch einige Wortes :
Wenn Viereck in einer Schlußbemerkung der Redaktion einen Vorwurf

daraus macht , daß sie die gegen ihn gerichtete Korrespondenz ihm nicht
vor Veröffentlichung behufs Ermöglichung einer gleichzeitig erschei -
nenden Erwiderung zugesandt , so haben wir daraus zu erwidern , daß
für ein solches Verfahren — ganz abgesehen davon , daß es auch bisher
nur da zur Anwendung kam, wo besondere Umstände es erheischten —

schon deshalb kein Grund vorlag , weil die betreffende Korrespondenz
nichts behauptete , was nicht schon in einem Münchener Lokalblatt
gesagt worden war . Zudem haben wir eine den gleichen Gegenstand
behandelnde Notiz des „ Deutschen Wochenblattes " , von der wir voraus -

setzen zu dürfen glaubten , daß sie von Viereck autoristrt war , unmittelbar
nach der Münchener Korrespondenz folgen lassen , und damit gezeigt , daß
uns nichts ferner liegt als eiwparteiisch gehässiges Vorgehen gegen diesen .

Was alsdann die von Viereck aufgeworfene Frage anbetrifft , ob unser
Einsender überhaupt berechtigt war , „ im Auftrage der Münchener Ge¬
nossen zu reden " , so ist die Entscheidung darüber Sache der Letzteren
selbst . Für uns konnte darüber absolut kein Zweifel bestehen ; die
die Korrespondenz wurde uns von einem Genossen übermittelt , von dem
wir wußten , daß er zu Einsendungen im Auftrage der Münchener
Genossen berechtigt war .

In die eigentliche Debatte über den beanstandeten Passus der Rede Vierecks
einzutreten , liegt für uns z. Z. umsoweniger ein Grund vor , als Viereck
loyaler Weise selbst erklärt , er gebe ohne Weiteres zu, daß die
Bezugnahme auf den Kaiser besser unterblieben wäre .

Dies vorausgeschickt , lassen wir nunmehr die Erklärung Vierecks , unter
den erwähnten Einschränkungen , folgen :

.... „ Ich habe ausgesprochen , daß es meiner Ansicht nach nicht sowohl
böser Wille , als vielmehr Unkenntniß der Thatsachen und des Be -
wegungsgesetzes der modernen Gesellschaft wäre , was die Gegner des
Sozialismus zu solchen stemple . Deshalb würde eine umfassende Ar -
beiterstatistik , zu der die Fachvereine und die später einzusetzenden Ar -
beitskammern das wahrheitsgetreue Material liefern würden , die weit -
tragendsten Folgen haben . Wenn z. B. dem Kaiser die traurige Lage
des Volkes in ihrer ganzen entsetzlichen Wirklichkeit bekannt wäre , so
würde er meiner Ueberzeugung nach der deutschen Sozialpolitik eine an -
dere Wendung gegeben haben , als sie bis jetzt verfolgt hat . Denn wer
überhaupt ein menschliches Herz in der Brust habe , könne nicht wollen ,
daß die sozialen Zustände , wie sie jetzt bestehen , sortdauerten .

„ Dies der Sinn des bezüglichen Paffus in meiner Rede . Ich gebe
ohne Weiteres zu, daß die Bezugnahme auf den Kaiser beffer unterblieben
wäre , schon aus dem Grunde , weil sie zu einer Auffassung meiner Worte
geführt hat , die mich " allerdings im höchsten Matze Wunder nehmen
muß . Daß man mir aber , der ich seit jetzt 7 Jahren wegen meiner
Bekämpfung der Bismarckischen Politik unablässig verfolgt werde ( und
ich bezweifle , daß die Summe der verschiedenen Maßregelungsakte , denen
ich ausgesetzt war und bin , als da sind Ausweisungen , Prozesse aller
Art , Verbote von Blättern , wiederholte Vernichtung meiner bürgerlichen
Existenz , überhaupt von vielen Genossen , geschweige denn einem einzigen
meiner jetzigen Ankläger erreicht werden ) , unterstellen konnte , ich wollte
eine indirekte Empfehlung der Regierung einschmuggeln und mich als
Ministerkandidat präsentiren ( wie der Leiter der ganzen Hetzerei gegen
mich wörtlich sich auszudrücken beliebte ) , hätte doch diejenigen , die man
gegen mich aushetzte , stutzig machen sollen . Ich habe den Appell an die
Menschlichkeit gebraucht und schäme mich dieser „Sentimentalität " , wie
sie im Angriffe gegen mich genannt wird , keineswegs . Ich glaube , daß
dies der höchste Maßstab ist , an dem schließlich das Verhalten des Ein «
zelnen wie der Parteien zu messen ist , und bin überzeugt , daß es keinen
verhängnißvolleren Fehler für die Unterdrückten geben kann , als den ,
we . m sie ihrerseits — etwa nach dem Muster der Fenier oder der anar -
chistischen Dynamithelden — nur an die brutale Gewalt appelliren und
nur die Machtsrage aufwerfen würden . Ich konstatire , daß die Sozia -
listen gerade von diesem Gesichtspunkte aus die famose „ Blut - und Eisen " «
Politik mit Recht auf das Schärfste bekämpft und die Menschenrechte ,
das Selbstbestimmungsrecht der Völker und die internationale Friedens -
Politik vertreten haben . Auch hat noch bei der Berathung des Arbeiter -
fchutzgesetzes im Reichstage willenberger wörtlich geäußert , daß die
Gegner durch Ablehnung unserer Gesetzvorlage beweisen würden , daß sie
kein Herz für die Arbeiter hätten . Diese Bemerkung hat doch auch nur
den Sinn , das Gewissen der Leute wachzurusen , die heute die Macht in
Händen haben und trotzdem die für das Volk auf dem Wege der Gesetz -
gebung mögliche Hilfe hintenanhalten .

„ Etwas Anderes ist freilich der terroristische Standpunkt , der ohne
Weiteres Jedermann , der nicht den populären Forderungen zustimmt ,
sür einen Böswilligen und Volksfeind erklärt . An diesen Exzessen der
demokratischen Denkweise hat die große französische Revolution schwer
laborirt und dadurch eine lange Reaktionsperiode herausbeschworen . Ich
sür meine Person kam schon früh zu einer rein naturwissenschaftlichen
Weltai ' ffassung , fühlte als Republikaner und zog beim späteren Studiu l
der sozialen Frage die sozialistischen Konsequenzen . Trotzdem oder viel '

mehr grade weil ich zu meiner Parteistellung einen so soliden Grund

gelegt , habe ich mich niemals für einen „ Kulturkampf " gegen die Klerisei
begeistern können , war ich niemals in meinen Ansichten „Ferschtenkiller " ,
noch endlich habe ich an die Möglichkeit einer sprungweisen Entwickelung
in dem Sinne geglaubt , daß wir uns heute in der kapitalistischen Gesell¬
schaft zu Bette legen und morgen durch einen plötzlichen Zwischenfall im
sozialen Staat wieder aufwachen könnten . Deshalb erfaßt mich auch
keine Gänsehaut , wenn ich das mir entgegengeschleuderte Wort „ Staats -
sozialismus " höre . Ich will hier meinen Anklägern die Freude machen ,
einzugestehen , daß ich so viel wie möglich „ Staatssozialismus " herbei -
wünsche ! Freilich verstehe ich darunter nicht eine Sozialpolitik , die mit
den Blutsteuern der Armen Millionäre züchtet , wohl aber würde ich
einen Staatssozialismus , der die Ausnahmegesetze bei Seite wirst , den
Arbeitern volle Bewegungsfreiheit gewährt und die von uns vorgeschla -
gene Arbeiterschutzgesetzgebung aufnimmt , mit Liebknecht „als die Brücke

ansehen , auf welcher die heutige Gesellschaft sich hinüberretten könnte in
eine neue Welt , ohne in einen gähnenden Abgrund zu gerathen . " Und

ich würde im Interesse der Menschlichkeit auf einen solchen Ausweg hin -
zuwirken suchen und trotzdem noch immer glauben , ein „guter Revolu -
tionär " zu sein .

Ich habe meine Ansichten nicht deshalb so ausführlich entwickelt , weil
die vom Zaun gebrochene Anklage gegen mich vorliegt , sondern weil
meine Wähler entscheiden sollen , ob ich nach wie vor noch ihre An -

schauungen vertrete oder ob sie mich des mir gewordenen ehrenvollen
Auftrags entheben wollen . Entsteht der geringste Zweifel , ob die
Wähler in Leipzig - Land mir noch ihr unbedingtes Vertrauen schenken ,
haltet ich mich sür verpflichtet , mein Mandat niederzulegen . "

_ _ _ _

München , den 25 . August 1885 . L. Viereck .

Korrespondenzen .

Staßfurt , 10 . Juli . ( Wie es in einem fiskalischen
Bergwerke zugeht . ) Der Schein trügt . Wie sagte doch seiner -
zeit der Minister Camphausen ? „ Unsere Industrie könne nur gehoben
werden durch längere Arbeitszeit und niedrigere Löhne . " Schreiber die -
sss glaubte nun , weil man diesen Kamp - , richtiger K n a p - hausen ' schen
Vorschlag hier in Staßsurt auf den fiskalischen Werken in die Praxis
übertragen hatte , daß auch die Beamten , so z. B. Obersteiger Unger
und Steiger L i n d e m a n n, mit inbegriffen sein werden ; dem ist jedoch
nicht so. Der Obersteiger Unger bekommt monatlich 240 Mark , freie
Wohnung , oder besser gesagt Wohnhaus , nebst schönem Garten , auf
welch letzteren Unger sehr großen Werth zu legen pflegt , denn er be-
schästigt stets einen Mann im Garten , gegen einen Lohn von 2 Mark
2 » Psg . pro Tag ; ob das auch auf stskalische Kosten geschieht , weiß ich
nicht , und will es daher auch nicht behaupten . Im Großen und Ganzen
ist Obersteiger Unger ein sehr strenger Herr , wenigstens den Ar bei -
tern gegenüber . Einigen früheren Dienstmädchen gegenüber soll er
dagegen sehr — human gewesen sein . Das eine hatte einen Schatz , und
mußte plötzlich heirathen , und ein anderes ward schwanger , man weiß
nicht , von wem . Doch lassen wir das , und bleiben wir bei dem Thema ,
wie sich Unger gegen die Arbeiter beträgt . Vor nicht langer Zeit war
Schacht Achenbach noch ein Taubenschlag . Arbeiter gingen ab und neue
kamen zu. So war auch Kamerad „ Schnapsky " mit mehreren Lands -
leuten ( Polen ) zum erstenmal in den Schacht gefahren , als zur Pause
Obersteiger Unger kommt und , wie es so Brauch ist ( wenn ihm grade der
Kopf danach steht ) . Glück auf ! grüßt . Keine Antwort . Da war Polen
offen : „ Ihr Rindvieher ! wißt Ihr nicht , was Ihr zu thun habt , wenn
ich Euch grüße ? ! " Aber ach, armer Kamerad Schnapsky hatte in seinem
Leben noch nicht gehört Glück auf ! nur Rindvieh , Hornochse , Brummochse
und ähnliche Liebenswürdigkeiten mehr . Uebrigens will Unger das Herz -
blut der Bergleute noch nicht haben , wie er sich ausgelassen hat , er ist
vorläufig mit dem Menschenfleisch zufrieden . Denn er sagt sich, je mehr
Dienst , desto mehr Ehre beim Herrn Oberbergrath Pinna und Herrn
Bergrath Schreiber . Letzterer ist auch zweiter Stadtverordneten - Vor «
sitzender .

Ein recht tüchtiger Mann ist der Fahrsteiger W. L i n d e m a«
Jeder Arbeiter ist bei ihm ein Faullenzer , nur er ist ein fleißiger S[
ger . Morgens um 6 Uhr fährt er in den Schacht , wo seine erste i

beit in — Frühstück machen und sich mit dem Aufseher ew
vom Feldzug von Anno 1870 und 71 Erzählen besteht , dann wird

Schachte herumgegafft , die Leute angeschnauzt , ab und zu einmal Sli -

notirt , und für diese Arbeit bekommt der Kerl monatlich 195 Marl «
freie Wohnung rc. , wie Unger . Außerdem hat Lineemann noch &

Schachte Land , welches er sich von Arbeitern bebauen läßt , wofür f
der Schacht bezahlt . Freilich , Lindsmann ist eine gewichtige Peric
wenn auch nicht an Kennwissen , so doch an Körperfülle . Er hat in ®

so seine 240 bis 250 Pfund Gewicht — das kommt von dem vielen i
betten . Furcht kennt dieser Wackere ganz und gar nicht , wenn

z. B. zur Stadt geht , die vom Schicht Achenbach zehn Minut >
entfernt ist , so hat er stets einen sechsläufigen Revolver bei sich ! .

Von andern Fahrsteigern am Orte , die schon seit Langem hier s«
schätzt man den einen auf ein Vermögen von dreißigtauses
Mark ! Und alles ges —part , denn als der Betreffende nach Staßst
kam, war er so arm wie eine Kirchenmaus . Unsere Beamten sind se�
verständlich alle recht königstreue Unterthanen , sie lieben den Fii!
wie sich selbst ! Sozialdemokraten aber sind in ihren Augen Räuber »
Mordbrenner !

Was leistet nun so ein Aufseher für sein Geld ? Zunächst verl
er vor der Einfahrt die Liste der Mannschaft , ob alles zur Stelle
Wer nun beim Aufrufen seines Namens nicht mit „hier " a. üwoil
oder von einem Kameraden nicht abgemeldet wird , gilt als Verspät
oder Fehlender . „ Kannst heute wieder nach Hause zehn 1" ist die *
wort des Herrn Aussehers , wenn sich der Kamerad „ zu spät " inell
während die ganze Verspätung vielleicht darin besteht , daß bereits s
oder drei Mann nach dem Betreffenden verlesen sind . Sehr oft ist
schon vorgekommen , daß Kameraden wegen zu spät Kommen zwei '
drei , sogar vier Schichten haben feiern müssen .

Nach dem Verlesen werden die Mannschaften vertheilt ; es wird it *
gesagt , wo sie wegzufüllen haben . In der Regel hat nun der Auist
Freunde und Feinde unter den Förderleuten ; die Freunde sind sot
die „ Herr Ausseher " sagen , oder die beim Aufseher fleißig Bier trinh
Ein Ausseher hat nämlich eine Bierkneipe , ein anderer eine Mater «
waarenhandlung , ein dritter hat sogar eine Weinhandlung , und bei*
seine Weine aus Frankfurt a. M. von einem gewissen Richter , ein

ehemaligen Feldwebel . Ob der Wein gut ist , weiß ich nicht , ich
'

noch keinen kaufen können .
Daß unter diesen Verhältnissen die Freunde die beste Arbeit erhalt

ist einleuchtend ; die Behandlungswcise der Feinde aber sucht ist
Gleichen . So ein Verfehmter muß sich q>- älen , bis er zusammenbr «
Bei der Förderung verdient er nichts , da bekommt er die schlechte
Füllörter , und iin Schichtlohn wird er bis aufs Blut getrietzt , da stellt
der Aufseher neben ihn hin und treibt ihn fortwährend zum Schon ?
an , schi ipft ihn obendrein Faullenzer und zeigt bei der geringsten Opt
fl . ion uem Obersteiger an , daß der Mann in der Schicht nichts ge�
habe . So geht es dann die ganze Schicht hindurch fort , das Sch mw
« nd Raisonniren aus den Arbeiter nimmt kein Ende , und dafür beko » -
so ein Kerl , der selbst absolut nichts leistet , doppelt so viel als der ! �
beiter manchmal verdient . Ich kann mir gar keine erbärmlicheren &

jekte denken , als diese Sorte von Menschen , sie gleichen im wah« �
Sinne des Wortes Hetzhunden . Jüngst ist es vorgekommen , daß 1 [
Mann an der Tafel angeschrieben ward mit einer Mark Strafe für ein # e
gehen , das er den Tag zuvor begangen haben sollte . Zur Freude !
! ' ns alle und zum Spott sür den Ausseher , war der Mann gar n>

«. . gefahren , sondern lag krank zu Hause . Das eine Beispiel spricht l

tausend .
Am 21 . Juni war im Schachte der Gewerkschaft Neu - Staßf »

hoher Besuch . Um 10 Uhr früh ging von Staßsurt ein Extrazug mit W

nach dem Schachte ab, der Schacht ist dreißig Minuten von Staßsurt e> ?
fernt . Wie war doch Alles so schön da unten eingerichtet ! Acht Tage zu«
konnte man sich in den Förderstrecken noch Hals und Beine brechen , j?
war alles schön und sauber ausgefüllt . Dann war unten eine grf
Ehrenpforte errichtet , mit Tannenzweigen ausgeschmückt und vielen 2' 1
tern behängt , von der ein mehrere hundert Meter langes Spalier nj
Lampions bis zum Hauptplatz führte . Dieser war gleichfalls mit f*
vielen Tannenzweigen und Lichtern ausgeschmückt , Tafeln und
waren aufgestellt , und an Bier hatte man vorläufig eine halbe Ton"

heruntergeschafft , auch soll es nicht an dem nöthigen Champagner zest ?
haben , denn die Herren hatten sogar einen besonderen Kellner für t-

Oeffnen der Champagnerflaschen . Der weit und breit berühmte Kons'
S t e g e l soll ein Champagnerrede gehalten haben — nicht doch , ed
Rede über unsere schwere Arbeit . ( „ Dieser Bande muß nichts bewilli
werden !") He . r Konsul werden sich hoffe . ctlich noch erinnern könne «

Zuvor war den Bergleuten , die den Affen oder Lakei machen mußt�
anbefohlen worden , ja kein Bier ode . Schnaps zu trinken , bis die

'

modie vorbei sei . Und wer bezahlt die Zeche ? Zwei Millionen betr «
der Ueberschuß vom vergangenen Jahre , und dieses Jahr muß es nc

mehr werden ! Wir Arbeiter laufen in acht Stu - iden vierzehnmal $

den Förderwagen im Gewicht von netto dreißig Zentner vierhunW
Nieter weit , und ebensovielemale mit leeren Wagen im Gewicht »-

fünf Zentner zurück ; bis an den Knöchel geht man in Dreck und Schlai ®
sodaß man nicht einmal die Schienen und die Drehplatte vor lau' 1
Dreck sieht ; hier ließen sich die für Bier nnd Champagner gespendet
Gelder besser verwenden !

Der rothe Gnonr
P. 8. Noch theile ich mit , daß am 18. ds . einem „notorischen Sozi«

deinokraten " die Arbeit gekündigt wurde . Sie sehen , wie gewissen�
die Bande Leib und Seele ihrer Arbeitssklaven in Anspruch nimmt .
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Briefkasten
der Expedition : Akai Nr . 5. — Hohenstein - Ernstthal : Jhr�

kostet 50 Cts . Strafporto , da 2 Gr . über 15 ! — Nazl : Bf. «

26/8 . erh . Warum letzte Eingänge nicht gemeldet . — I . Z. St . Gall

Fr . 9 — Ab. 2. u. 3. Qu . erh . Weiteres nach Brschft . — L. B. Pms
Mk. 3 — Ab. 3. Qu . erh . — Lassalle ; Mk. 20 — pr . alt . Cto . gutgebs
Bf . folgt . — Feuerländer : Mk. 50 — ä Cto . pr . E. erh . Bstllg . sol<r
Sukkurs geleistet . — Catilina ; 40 Cts . für C. erh . — Brüssel : Fr . 5 �

h Cto . Ab. pr . Ld. erh . - W. W. Vgdf . : Mk. 1 - Ab. pr . Septbs
erh . — Spitzberg : Sdg . eingetr . u. nach Wunsch besorgt . — Gesammff'
im schles. Thale : Mk. 12 50 pr . Ufds . dkd. erh . — Gracchus F. :

�

140 — in baar ic. erh . Ggrchg . gutgebr . Beil . besorgt . Bfl . mehr .
Sommerfeld : Mk. 10 — pr . Ufds . dkd. erh . — Forst N. L. : Mk. lb0 - ff

pr . Ufds . dkd. erh . — Buenos Aires : Fr . 100 — f. d. franz . Wahl « '
dkd. erh . u. besorgt . E. besorgen nach Eingg . d. Avisirten . — Winten

thur : Fr . 21 50 f. d. streik . Metallarb . je. in Kopenhagen vom DM
Arb . - V. dkd. erh . u. abgel . - A. W. Elbg . : Rk . 3 - Ab. ab l . S- ? �
bis 1. Dez . erh . — Vom rothen Goldschmidt in Amerika : Mk. 8 — P«

Ufds . dkd. erh . — Von einem Stettiner : Mk. 1 — ges. in Sanssouci
Potsdam pr . Ufds . dkd. erh . — Rothsack : Mk. 6 — Ab. 1. Sept . *

bis 1. März 86 erh . Adr . notirt . — Frisch auf Lgz . : Bf . v. 31/8 . e ®

Adr . geordn . — Grütliver . Thalweil : Fr . 8 — f. d. Kopenhag . Stres
dkd. erh . , desgl . v. Dtsch . Ver . Zürich : Fr . 25 . — , v. Schneiderfa ?
verein : Fr . 10 — , u. v. Dtsch . Arb . - Ver . Biel : Fr . 6 50 . — Dr . *.

Bern : Fr . 6 — f. Schft . pr . N. N. erh . — Torfkasten : Mk. 18 -
Cto . Ab. ic . erh . Abrchg. baldigst erwartet . — R. Lg. Dd . : Mk. 1

f. Schft . erh . — Dtsch . Ver . gch. : Fr . 2 50 Ab. Rest 2. Qu . u. 1 W

Sept . erh . — II . : 40 Cts . f. 1 Kal . erh . - Hansen : Mk. 10 — '■

Bldr . erh . — Bingermann : Mk. 1 60 Ab. 8. Qu . pr . Hsm. erh . — 5

H. Lttch . : Fr . 10 — ä Cto . Ab. erh . — H. Nitzsche N. - Nork : Fr . 50 jj?
( 10 Doll . ) ft Cto . u. Bs. v. 18/8 . erh . Weiteres bfl . — Crucifix :

v. 29/8 . erh . Antwort , bfl . — Roland II : Avis v. 31/8 . eingetr . -

Rother . Franz : Bf . u. Avis v. 28/8 . erh . „ Entstehung der bibl . llrg

nicht zn haben . — Rothbart : Bf . re. v. 19/8 . am 25/8 . beantw . Zugn

sagtes erwartet . — Quidam : Wegen 5 Gr . schwerem Couvert 50 St *

Strafporto . Wozu ? Adr . geordnet . Beil . abggbn . — Ein Rothet '
Adr . pr . St . richtig gestellt . — Nova : Bf . v. 30/3 . erh . Quttg . de'

Avisirten folgt , sobald Sld . Egg . meldet . Weiteres pr . P. - K. am 1/9
A. N. Frfld . : Charakterverlumpung u. Säuferwahnsinn sind mildernd '

Umstände für einen Major wie für einen Schurken . Alles sür Buü '

und Futtertrog , heißts bei dem , warum also nicht so ' n Bischen neü «
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